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Bromberg, Freitag, den 19. Januar 1934 


58. Jahrg 


Der böſe Ratgeber. 


Tadeufz Katelbach empfiehlt die 
Entdeutſchung des Memelgebiets. 


Um die Verfolgungen des Deutſchtums im Memelgebiet 
gewiſſermaßen zu rechtfertigen, veröffentlicht die „Gazeta 
Polſka“, das führende Organ des Regierungsblocks, einen 
Aufſatz ihres Kownoer Korreſpondenten Tadeusz Katelbach, 
in dem dieſer nicht unbekannte Publiziſt auf die Notwendig⸗ 
keit hinweiſt, eine radikale Anderung der litau⸗ 
iſchen Politikim Memelgebiet eintreten zu laſſen, 
das die Rolle einer Lunge für Litauen ſpiele. Der Verluſt 
dieſes Gebietes könnte den Erſtickungstod des litauiſchen 
ſtaatlichen Organismus herbeiführen. Wir leſen in dem Ar⸗ 
tikel u. a. folgendes: 


Für einen ſehr großen Teil, wenn nicht für die Mehr⸗ 
heit der litauiſchen Meinung iſt Memel für den Litauer 
eine Art „Ausland“ geblieben. Ein Litauer, der zum erſten 
Male nach Memel fährt, hat ſich dorthin mit dem Gefühl 
eines Reiſenden auf den Weg gemacht, der ſich in ein frem⸗ 
des Land begibt. Mit dem Augenblick, da die deutſch⸗ 
litauiſchen Beziehungen eine allmähliche Ver⸗ 
ſchlechterung erfuhren, und als ſich nach dem Sieg der Na⸗ 
tionalſozialiſten herausſtellte, daß Memel durch das Reich 
unverändert als „Deutſcher Gebietsteil“ behandelt wird, fing 
man an, eine genaue Bilanz der vergangenen elf Jahre 
aufzuſtellen, wobei man zu dem Schluß kam, daß es ſo nicht 
länger bleiben könne. Dieſe Bilanz muß für die 
Litauer zweifellos ſehr traurig ſein. Nach den auf 
Grund der Volkszählung vom Jahre 1925 gemachten litau⸗ 
iſchen Berechnungen bilden die Litauer mit Einſchluß der 
ſogenaunten Memelländer 51 Prozent der Geſamtbevölke⸗ 
rung des Memeler Gebiets. Indeſſen wieſen bei ſämt⸗ 
lichen Wahlen, die auf dieſem Gebiet ſtattgefunden 
haben, die litauiſchen Stimmen kaum fünf bis 
ach lz e hn P Nen Geſamtzahl der Stimmen auf 
und bei den letzten Wahlen zur Memelländiſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammer erwies ſich die Zahl der litauiſchen Stim⸗ 
men verſchwin dend gering. Dies läßt ſich daraus 
erklären, daß im Memelgebiet auf die deutſchen Liſten nicht 
nur die Deutſchen und Memelländer, ſondern auch die Li⸗ 
tauer geſtimmt haben. Ferner muß berückſichtigt werden, 
daß die Litauer im Laufe der elfjährigen Herrſchaft über 
Memel nicht imſtande waren, das verdeutſchte Land durch 
litauiſche Intelligenz zu ſtärken. Die litauiſchen Lehrer bil⸗ 
den dort kaum 17 Prozent der geſamten Lehrkräfte. Auf 
die Geſamtzahl von 110 Arzten entfallen kaum drei 
Litauer. Unter den Memeler Rechtsanwälten kann 
man vielleicht einen oder zwei Litauer finden. Die litauiſche 
Bevölkerung im Memellande iſt evangeliſch; doch die 
dortige evangeliſche Kirche iſt von Berlin abhängig. Es 
fehlen litauiſche Paſtoren, die bei der Entdeut- 
ſchung des Landes eine ſehr wichtige Rolle ſpie⸗ 
len könnten. Zu berückſichtigen iſt noch die allgemein in 
Litauen bekannte Tatſache, daß die litauiſchen Be⸗ 
amten in Memel nicht auf der Höhe ihrer Auf⸗ 
gabe ſtehen. Es ſei auch, ſo heißt es in dem Artikel wei⸗ 
ter, nicht verwunderlich, daß die autonomen deutſchen Be⸗ 
hörden mit dem Memeler Direktorium an der Spitze offen 
und konſequent unter der Loſung der Erhaltung des deut⸗ 
ſchen Charakters des Landes arbeiteten. 

Der Kownoer Korreſpondent der „Gazeta Polſka“ ſchließt 
mit der Feſtſtellung, daß eine weſentliche Anderung 
in dem gegenwärtigen Bild der in Memel herrſchenden 
Verhältniſſe erſt nach Jahren angeſtrengter Arbeit 
auf dem Gebiet einer kulturellen litauiſchen Aktion eintreten 
könnte. Zu dieſer Arbeit könnten, nach Anſicht des Blattes, 
auch diejenigen Nationalitäten im Staate 
herangezogen werden, denen der ſtaatliche Anſchluß 
des Memeler Gebiets mit dem übrigen Litauen ebenſo nahe 
liegt wie den Litauern ſelbſt. 
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Herr Katelbach hat mehrere Jahre in Berlin 
zugebracht und dort ein Buch über die Min der⸗ 
heiten geſchrieben. Den Nimbus eines objektiven Be⸗ 
obachters der Volkstumsfragen hat „Pan Tadbäus“ mit dem 
vorliegenden Aufſatz 9 auf den Reſt zerſtört. Er 
ging bisher im Schafskleide herum und läßt ſich jetzt durch 
die Röntgenſtrahlen, die von feiner eigenen Feder aus⸗ 
gehen, im Innern als reißender Wolf erkennen. Inſo⸗ 
fern find wir für dieſes perfide Produkt von Herzen donk⸗ 
bar; denn wir ſind immer für Ehrlichkeit und Klarheit in 
der Politik. 

Zu dem böſe Rat ſelbſt, den Herr Katelbach den Litauern 
gibt, iſt nicht viel zu ſagen. Memel iſt für den Litauer in 
der Tat ein fremdes Land, das Gebiet iſt niemals litauiſch 
geweſen, und wenn jetzt behauptet wird, daß der größte Teil 
der Litauer für die deutſchen Liſten ſtimmt, dann haben 
das eben auch die dort heimiſchen Litauer erkannt, die in 
ihrer erdrückenden Mehrheit längſt germaniſiert 
find. Genau fo wie Herr Katel bach ein Pole gewor⸗ 
den tſt, trotzdem — nach dem 7 zu ſchließen — ſeine 
männlichen Vorfahren deutſche oder jüdiſchen 
Stammes geweſen fein können. 


Wenn unſer „offiziöſer“ Feen auch die anderen 
nationalen Minderheiten in Litauen, d. h. in erſter Linie 
bie Polen, zur Entdeutſchungs⸗Politik anbietet, dann ſtel⸗ 


lech wir nur die einzig mögliche Gegenfrage: Welch mora⸗ 
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Warnung vor dem ſchlauen Briten. 


Begleitmuſik zum deutſch⸗franzöſiſchen Duett in Genf. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


In den polniſchen politiſchen Kreiſen hat ein im 
„Przeglad Polityczuy“ (einer vom Außenminiſterium 
finanzierten Zeitſchrift) veröffentlichter und von 


Staniſtaw Los, dem früheren Botſchaftsrat in Lon⸗ 
don verfaßter Aufſatz über das Verhältnis Groß⸗ 
britanniens zu Deutſchland ſichtbaren Eindruck 
gemacht, wenigſtens nach dem Echo zu ſchließen, das der 
Aufſatz in der polniſchen Preſſe geweckt hat. 

Der polniſche Diplomat geht von dem Hinweis auf die 
grundſätzlich deutſchfreundliche Haltung der 
engliſchen Politik aus. Er erinnert daran, daß am 
Vortage des nationalſozialiſtiſchen Umſturzes in Deutſch⸗ 
land die wichtigſten Zentren der „öffentlichen engliſchen 
Meinung für die Reviſion der deutſchen Oſt⸗ 
grenzen gewonnen waren. Erſt die im Gefolge des 
Umſturzes erfolgten Wandlungen haben die Engländer in 
dieſer Frage etwas lauer werden laſſen und deren Ver⸗ 
tagung bis zu beſſeren Zeiten bewirkt. Im Weſentlichen 
hat ſich aber das Verhältnis der engliſchen Politik zu 
Deutſchland und das Beſtreben, dieſem zum Aufſchwunge 
zu verhelfen, nicht geändert. Alle dieſe Feſtſtellungen 
dienen dem polniſchen Diplomaten dazu, die polniſchen 
Politiker darüber aufzuklären, weſſen ſich Polen von Eng⸗ 
land zu verſehen habe. Die grundſätzlich prodeutſche Ein⸗ 
ſtellung der engliſchen Politik wirke ſich nämlich im 
Verhältniſſe zu Polen eindeutig aus! Die Nüchternheit 
gebiete daher, daß man ſich in Polen keinen 
Illuſtionen bezüglich eines Meinungsumſchwungs in 
England zugunſten Polens hingebe, das für die Engländer 


ein Land ſei, dem keine unmittelbare Bedeutung für das 


Imperium beigemeſſen werden könne. 

Botſchaftsrat Los polemiſiert dann (in dtefer Polemik 
gipfeln ſeine Darlegungen) gegen die Anſicht, daß eine 
Lockerung der polniſchen Beziehungen zu Frankreich eine 
Anderung dieſer Haltung Englands herbeiführen könnte. 
Er ſchreibt nämlich: „Wenn geſagt wurde, daß einer der 
Gründe der britiſchen Sympathien für die deutſchen reviſio⸗ 
niſtiſchen Tendenzen der begreifliche Wunſch ſei, den 
größten Bundesgenoſſen Frankreichs zu 
ſchwächen, ſo iſt dies nicht in der Weiſe zu verſtehen, 
als ob die Lockerung der Polen mit Frankreich verknüpfen⸗ 
den Bande die reviſioniſtiſchen Sympathien der Engländer 
ſchwächen könnte. Das iſt keineswegs der Fall. Die Sache 
verhält ſich direkt umgekehrt. Die Erfahrung lehrt, 
daß die britiſche öffentliche Meinung als günſtigſten Mo⸗ 
ment dafür, die Frage der Reviſion der pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Grenzen auf die Tagesord⸗ 
nung der praktiſchen Politik zu ſetzen, den 
Augenblick der Abkühlung der polniſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Beziehungen bzw. den Augenblick der 
FTE Verſtimmungen er⸗ 
achte 

Wenn das enge Bündnis zwiſchen Polen und Frank⸗ 
reich fortbeſteht, dann würde die Reviſion ſoviel wie Krieg 
bedeuten. England wünſche aber keinen Krieg. Übrigens 
— meint der polniſche Diplomat bezeichnenderweiſe 
würde der zu dieſem Zweck entfeſſelte Krieg nicht die Re⸗ 
vifion der Grenzen zur Folge haben, ſondern die fran⸗ 
zöſiſche Hegemonie auf dem Kontinent nur verſtärken. 

„Anders aber — ſo fährt Botſchaftsrat Los fort — 
ſtellt ſich die Sache dar, wenn infolge gewiſſer polniſcher 
Reizbarkeiten oder infolge des franzöſiſchen Pazifismus 
der Anſchein auf die Möglichkeit einer Lockerung des Bünd⸗ 
niſſes ſchließen läßt. Dann beginnt die Spekulation auf 
die Neutralität Frankreichs, auf die Tf . ˙ v NE e  u a 


V% CbCCCCbCbCCCbobb Mae Entrüſtungsſchreie würde Herr Katelbach wohl er⸗ 
heben, wenn ein Deutſcher den Litauern den gleichen 
Ratſchlag gegenüber der polniſchen Minderheit gegeben 
hätte? Die „Moral“ des böſen Ratgebers würde ſich dann 
gewiß in ihr Gegenteil verkehren! 


Wenn den Litauern noch nicht die Entdeutſchung Me⸗ 
mels gelingen konnte, ſo halten wir das für keine „trau⸗ 
rige Bilanz“. Die Gerechtigkeit iſt das Fundament 
des Völkerlebens. Wir nehmen zur Kenntnis, daß Herr 
Katelbach anders darüber denkt. Er bekennt ſich zu ent⸗ 
nationaliſierender Gewalt. Bezeichnend dabei iſt vor allem, 
daß der polniſche Ratgeber den Litauern die Entdeutſchung 
auf dem Umwege über die evangeliſche Kirche emp⸗ 
fiehlt. O, dieſer Burſche! 


Litauen bit eigene nationale Aultur? 
Ein Gegenſtück zu Katelbachs Artitel, - 


In Litauen wurden vor kurzem Propaganda⸗Umſchläge 
in den Verkehr gebracht, die auf einer Seite in fünf 
Sprachen die Aufſchrift tragen: „Höret Völker der 
Welt! Wilna. die Hauptſtadt Litauens, wurde von Polen 
geraubt.“ Auf der anderen Seite befindet ſich eine Skizze, 
auf der das Wilna⸗Gebiet als Teil Litauens 


chancen winken, kann das 


lierung und die wirtſchaftliche Schwäche Polens, auf 
die Möglichkeit der Reviſion der Grenzen ohne Krieg, 
wenigſtens ohne ernſthaften Krieg, im ſchlimmſten Falle 
mit einem lokaliſierten Kriege außerhalb der britiſchen Ver⸗ 
pflichtungen. Dann erſcheint am Horizont das dem 
britiſchen Pazifismus angenehme Phantaſiegebilde: die 
Reviſion der Grenzen, die Befriedigung Deutſchlands, die 
Iſolierung des zu ſpät ernüchterten Frankreichs und die 
Lenkung der deutſchen Expanſion nach Oſten, nicht nach dem 
geheimnisvollen, geräumigen, reichen Oſten, nicht gegen 
Sowjetrußland, ſondern gegen das wenig intereſſante 
Polen, aus dem man außer ein wenig Bacons, Zucker und 
Holz nichts ausführen und wohin man nicht viel verkaufen 
kann.“ 

Wozu dieſe Schwarzmalerei? Dazu, um den Polen zu⸗ 
zurufen: Zurück zum orthodoxen Glauben in 
der polniſchen Außenpolitik, zur urwüchſig nationaldemo⸗ 
kratiſchen Ideologie des allerengſten Anklammerns an 
Frankreich unter Wahrung korrekter Beziehungen zu Ruß⸗ 
land und mit dem Traum von einer „ſelbſtändigen Politik“ 
und überhaupt fort mit allem ſtolzen „Sarmatentum“! 


Zufälligerweiſe, oder vielleicht keineswegs zufälliger⸗ 
weiſe hat man in Warſchau über den üblichen Pariſer Um⸗ 
weg erfahren, daß in der Unterredung des polniſchen 
Botſchafters von Chlapowſki mit Paul⸗Boncour, 
die gleichfalls mit dem Beſuche des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters beim Miniſter Beck vor deſſen Abreiſe nach Genf 
erfolgt war, unter anderem das anziehende Thema der 
Allianztruppen beſprochen worden ſei, mit welchen der 
Völkerbund das Saargebiet „zur Sicherung der Ab⸗ 
stimmung“ beſetzen ſollte und wobei Polen mitzuwirken 
a. nachdem Italien und England es abgelehnt hatten, 


ich au dieſem eigenarkigen Unternehmen zu beteiligen. 


Das iſt wohl eine der Errungenſchaften, welche (nebſt 
anderen, die den Pariſer Korreſpondenten der polniſchen 
Preſſe noch unbekannt bleiben) die geſchmähte Politik des 
„ſarmatiſchen Schmollens“ immerhin zu verzeichnen hat. 
Die Franzoſen ſind eben nicht freigebig, und mit weich⸗ 
lichem Nachgeben hat man in Geſchäften mit ihnen kaum 
je etwas Rechtes erreicht. Aber da Polen und Frankreich 
gerade jetzt in Genf in erhöhtem Maße aufeinander an⸗ 
gewieſen ſind, und da Polen beim großen Spiel um die 
„Rettung des Völkerbundes“ hervorragende Gewinn⸗ 
„Schmollen“ und die „ſarmatiſche 
Eigenbrötelei“ vorläufig als ein erledigtes Kapitel an⸗ 
geſehen werden. 


Um zu verhüten, daß die polniſchen Politiker, die ſich 
intereſſant machen wollen, mit Fragen herausſpringen, die 
feinen aktuellen Sinn mehr haben, iſt das Expoſé des 
Miniſters Beck in der Senatskommiſſion vor der Genfer 
Fahrt unterblieben. Die Preſſe der Oppoſition hat ſich da⸗ 
bei auffallend geöͤüldig verhalten und damit den Eindruck 
verſtärkt, daß jetzt in allen polniſchen Kreiſen Befürchtun⸗ 
gen wegen der angeblichen „Lockerung“ der Bindungen 
an Frankreich nicht mehr gehegt werden und daß ein⸗ 
helliges Vertrauen in die Zielbewußtheit der 
außenpolitiſchen Führung Polens beſteht. Als ein Beitrag 
zur Feſtigung dieſer Vertrauensſtimmung hat ſich recht⸗ 
zeitig der Aufſatz' des oben genannten polniſchen Diplo⸗ 
maten eingeſtellt, der den Londoner Boden ſtudiert hat und 
nun die Schlagworte aus einer früheren Zeit, die ſchon 
ziemlich mit Staub bedeckt waren, wieder blank putzte, 
insbeſondere das Schlagwort vom ſchlauen britiſchen 
Händler, von der „Gefahr“ einer friedlichen Löſung deutſch⸗ 
polniſcher Probleme und vom ſtets hilfsbereiten und 
naturnotwendig ſiegreichen franzöſiſiſchen General. 


dargeſtellt wird. Der „Iluſtrowauy Kurjer Codzienny“ 
tritt den leitenden politiſchen Stellen Kownos, die etwas 
Derartiges duldeten, ſcharf entgegen und zeichnet dieſe 
Umſchläge als ein neues Dokument des litaui⸗ 
ſchen Wahnſinns. Im Zuſammenhange damit bringt 
das Blatt einen Abſchnitt aus dem Artikel des Kownoer 
Univerſitäts⸗Profeſſors Jözef Albin Herbaczewſki, 
der Kowno verlaſſen mußte, da er die Litauiſche Regierung 
kritiſiert hatte. In dieſem Artikel, der im „Tygodnik 
Iluſtrowany“ erſchienen iſt, ſchreibt Herbaczewſki: 


„Die Führer des unabhängigen Litauen haben den 
hiſtoriſchen Typ des Litauers abgelehnt ler iſt zu 
ſehr polniſch), verworfen haben ſie die hiſtoriſche 
Kultur Litauens (dies iſt eine von den Polen auf 
gezwungene Legende), abgelehnt haben fie auch die Tra⸗ 
dition, die die Grundlage der engliſchen und der japani⸗ 
ſchen Kultur darſtellt. Sie ſind alſo plötzlich dahinter ge⸗ 
kommen, daß Litauen eine nationale Kultur nicht 
beſitzt (Kurioſum!). Im vergangenen Jahre begann in 
Kowno ein Diskuſſion über die nationallitauiſche Kultur 
und.es ſtellte ſich heraus, daß eigentlich Litauen ſeine eigene 
nationale Kultur noch nicht hat, daß dieſe erſt gebildet 
wird. Wozu haben alſo die litauiſchen Chauviniſten mit 
Polen um die Reinheit der litauiſchen Kultur gekämpft? 
Um plötzlich feſtzuſtellen, daß es eigentlich eine rein 
litauiſche Kultur noch nicht gibt.“ 
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In Litauen denkt man über dieſes Problem begreif⸗ 
licherweiſe ganz anders. Man rechnet den Polen vor, 
daß die litauiſche Kultur die Wiege der polniſchen jer, wie 
der polniſche Adel und die Elite der großen polniſchen 
Perſönlichkeiten, von Jagiello⸗Jogaila bis Pitſudſki litaui⸗ 
ſchen Urſprungs geweſen ſeien. Auch der größte polniſche 
Dichter Adam Mickiewicz beginne ſein Hauptwerk, den 
ee ee mit dem Ausruf: „Litauen mein Heimat⸗ 
an — 


RNätſel um eine Polenreiſe. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Unlängſt gebärdeten ſich einige Blätter des Sanierungs⸗ 
lagers auffallend aufgeregt über den Aufenthalt des be⸗ 
kannten litauiſchen Politikers Profeſſor Birzyſka 
in Wilna. Dieſer Aufenthalt des Präſes des „Verbandes 
zur Befreiung Wilnas“ fiel gerade in die Zeit, als Mar⸗ 
ſchall Pilfudfti in Wilna weilte. Da Profeſſor 
Birzyſka mit maßgebenden Wilnaer Politikern konferierte, 
gab die gleichzeitige Anweſenheit des Marſchalls in Wilna 
vermehrten Anlaß zu weitgehenden Vermutungen bezüglich 
des Zwecks und der Tragweite der Wilnaer Geſpräche. 
Obwohl Näheres über dieſes Thema aus Regierungskreiſen 
nicht zu erfahren war, war doch auf Grund der letzten Ak⸗ 
tionen am Baltikum ohne weiteres feſtzuſtellen, daß die 
Polniſche Regierung energiſch auf eine Fühlungnahme mit 
den Komnoer Faktoren hinarbeitet und bereits manche An⸗ 
gelegenheiten beträchtlich vorwärts gebracht hat. 


s In dieſem Zuſammenhange ſind die Eröffnungen des 
litauiſchen Blattes „Lietuvos Zinios“ über den Aufenthalt 
des Profeſſors Birzyſka in Polen bezeichnend und aufſchluß⸗ 
reich. Das Blatt ſchreibt: 


„Es iſt ſchwer anzunehmen, daß der polniſche Ge⸗ 


ſandte in Riga Beczkowicez dem Profeſſor Birzyifa ” 


ein Einreiſeviſum gegeben hätte, wenn die Reiſe des Pro⸗ 
feſſors lediglich einen privaten Charakter gehabt hätte. Un⸗ 
mittelbar nach der Ankunft in Wilna hielt Prof Birzyffa 
Konferenzen mit Vertretern des Marſchalls Pilſudſki ab. 
In den polniſchen Blättern wurden dieſe Beratungen nicht 
erwähnt, indeſſen iſt es bekannt, daß Profeſſor Birzyſka in 
Wilna Geſpräche mit Profeſſor Wiadyczko, dem Re⸗ 
he Okuliez, dem Wilnaer Wojewoden 
u. a. hatte. 


„Wie verlautet, haben die polniſchen Unterhändler mit 
Profeſſor Birzyſka die Lage der Polen in Litauen, 
insbeſondere Schulprobleme und die Frage der 
Litauiſierung der Familiennamen beſprochen. 
Hierauf fuhr Profeſſor Birzyfla nach Warſchau, wo er — 
wie Gerüchte beſagen — eine längere Konferenz mit dem 
Chefredakteur der „Gazeta Polſka“, Miedzinfki, abhielt, dann 
mit dem Chef der Minderheitenabteilung im Innen⸗ 
miniſterium und endlich mit dem Chef der Oſtabteilung im 
Außenminiſterium. 8 


„Man ſprach — ſo ſchreibt das Blatt weiter — auch 


von der Möglichkeit einer Konferenz des Profeſſors Birzyſka 
mit dem Außenminiſter Beck. Profeſſor Birzyſka hatte die 


Abhſicht, das litauiſch⸗polniſche Geſamtproblem auf umfaſſen⸗ 


der Plattform aufzurollen, und es war ihm daran gelegen 
daß dieſe Konferenz 
nach Genf ſtattfinde. 


„In den Geſprächen mit den Perjönlichkeiten in Wilna 
ſuchte Profeſſor Birzyſka die Erlaubnis zum ſtändi⸗ 
gen Aufenthalte in Wilna zu erwirken. Es ſei 
aber — ſo erklärt das litauiſche Blatt — nicht bekannt, 
welche Antwort die Polniſche Regierung auf dieſes Verlan⸗ 
gen erteilt hat. Auch iſt man in Unkenntnis bezüglich des 
Zwecks der Polenreiſe des Profeſſors Birzyita, 


Jeutſch⸗franzöſiſches Handelsablommen 
gekündigt. 


Berlin, 18. Jannar. (PA) Am Mittwoch hat die 
Franzöſiſche Regierung durch Vermittlung ihres Botſchafters 
in Berlin im Auswärtigen Amt eine Note mit der Mittei⸗ 
lung überreicht, daß der deutſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag 
vom Jahre 1927 mit dem Tage des Inkrafttretens der deut⸗ 


ſchen Verordnung über die Kontingentierung der franzöſi⸗ 


ſchen Waren, d h. mit dem 19. Jannar. gekündigt wird. 

In derſelben Note teilt die Franzöſiſche Regierung mit, 
daß ſie bereit ſei, neue Verhandlungen zur Regelung 
des deutſch⸗franzöſiſchen Warenumſatzes aufzunehmen. Die⸗ 
ſelbe Bereitwilligteit wurde dem franzöſiſchen Botſchafter 
von der Reichsregierung mitgeteilt. Die franzöſiſche Note 
kündigt weiter an, daß zur Vermeidung einer Verſchärfung 
der Lage die franzöſiſche Zollbehörde eine Inſtruktion über 
die Kontingentierung von deutſchen Waren bis zu der an⸗ 
ſangs vorgeſehenen Höhe von 300 Millionen Franken er⸗ 
halten hat. a 


Das deutſch⸗franzöſiſche Handelsabkommen vom Jahre 


1927 ſieht eine dreimonatliche Kündigung vor, ſo daß das ver⸗ 
en Abkommen mit dem 20. April ſeine Gültigkeit 
verliert. ; . ’ 


dens Rücktritt. 


London, 18. Januar. 


(Eigene Drahtmeldung.) 


„Daily Telegraph“ meldet, daß der Unetrſtaatsſekretär für 


Krieg, Sark Stanhope, zum Unterſtaatsſekretär 
für Auswärtige Angelegenheiten als Nachfolger 
des früheren Staatsſekretärs Eden ernannt worden iſt. 
Nachfolger von Earl Stanhope wird Lord Strathon. 

Stanhope iſt 53 Jahre alt. Er hatte im Burenkrieg 
und im Weltkrieg bei den Gardegrenadieren gedient. 1915 
wurde er Generalſtabsoffizier, 1918 parlamentariſcher Sekre⸗ 
tär des Kriegsminiſteriums. Im Jahre 1981 wurde er 
Unterſtaatsſekretär für den Krieg. 


Dallanu-Palt endgültig heſchloſſen. 8 


Die rumäniſche Lupta⸗ Agentur verdteitet 


die Meldung, daß der Abſchluß des Balkau⸗ Paktes 
zwiſchen den vier Staaten Rumänien, Jngofla wien, 
Griechenland und der Türkei endgültig beſchloſſen 
worden fei, Bulgarien ſoll dabei die Möglichkeit belaſſen 
biejem Pakt jeden Augenblick belantreten 


werden, 


** 


* 


% — 8 


noch vor der Reiſe des Mintfters Beck 


Genf, 18. Januar. 

In Genf häufen ſich die Versuche, den Völkerbundrat 
zu veranlaſſen, „beſondere Schutzmaßnahmen“ im Saar: 
ge zu treffen, um die durch „nationalſozialiſtiſchen 

error“ angeblich bedrohte Freiheit der Abſtimmung zu 
ſichern. Dabei hat man ganz offenſichtlich den Plan im 
Auge, die Fremdherrſchaft im Saargebiet in der Abſtim⸗ 
mungszeit durch Entſendung fremder Truppen oder Polizei⸗ 
kräfte noch zu verſchärſen. Aus zuverläſſiger Quelle ver: 
lautet, daß auch der am Montag hier eingetroffene Präfis 
dent der Regierungskommiſſion des Saargebiets, der Eng⸗ 
länder Knox, in Genf darauf drängt, daß ihm derartige 
Machtmittel zur Verfügung geſtellt werden. 

Um für entſprechende Ratsbeſchlüſſe die notwendige 
Stimmung zu erzeugen, wird der angebliche Terror der 
Nationalſozialiſten durch eine Fülle von Lügen, Entſtellun⸗ 
gen und Übertreibungen glaubhaft zu machen verſucht. 
Dabei zeigt ſich ein enges Zuſammenſpiel zwiſchen den be⸗ 
rüchtigten kleinen landesverräteriſchen Cliquen im Saar⸗ 
gebiet und der Regierungskommiſſion ſelbſt. Eine angeb⸗ 
liche Saarabordnung unter Führung der Landesverräter 
Matz Braun und Petri iſt in Genf eingetroffen. Sie 
bemüht ſich, Völkerbundskreiſe und die hier verſammelten 
internationalen Preſſeleute in dieſem Sinne zu beeinfluſſen. 
Dabei ſchwankt man noch zwiſchen der Forderung nach 
Verſchiebung der Abſtimmung um mehrere 
Jahre „bis zur Wiederherſtellung einer freien Abſtim⸗ 
mung“ und einer Abſtimmung, die unter fremden Bajo⸗ 
netten ſtattfinden ſoll. Auch außerhalb des Saargebiets 
wohnende deutſche Emigranten beteiligen ſich an dieſem 
üblen Spiel. 

Zur nterſtützung aller dieſer Machenſchaften iſt om 
Dienstag vom Völkerbundsſekretariat ein Schreiben des 
Präſidenten der Saarregierungskommiſſion, Knox, an den 
Völkerbundrat bekanntgegeben worden, gleichzeitig mit einer 
Denkſchrift der „Arbeitsgemeinſchaft zur Wahrung der ſaar⸗ 
ländiſchen Intereſſen“ und der „Saarländiſchen Wietſchafts⸗ 
vereinigung“, alſo ausgeſprochen ſeparatiſtiſche Organiſa⸗ 
tionen, die hier in Genf den Anſchein erwecken wollen, als 
ob beträchtliche Kreiſe der Bevölkerung hinter ihnen ſtün⸗ 
den. Es handelt ſich um ein winziges Häufchen von Landes⸗ 
verrätern, die in engſter Fühlung mit der franzöſiſchen 
Propaganda ſtehen. Dieſe Landesverräter warten nicht 
nur mit den bekannten Lügen auf, ſondern „bitten den geat, 
der Regierungskommiſſion des Saargebiets im Hinblick auf 
die bevorſtehende Abſtimmung ſofort außerordentliche Voll⸗ 
machten zu erteilen“, damit dieſe u. a. in der Lage ſei, die 
Unabſetzbarkeit der Richter aufzuheben, die lokalen Behör⸗ 
den und die Polizei zu reinigen, die Schulbehörden zu 


überwachen. L 
* 


Die Saarkommiſſion bleibt. 


In der am Mittwoch ſtattgefundenen geheimen Sitzung 
des Völkerbundrates wurde die Saarregierungskommiſſion 
in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung (Knox⸗England, Ehren⸗ 
roth⸗Finnland, Koßmann⸗Saargebiet, e 
Zoritſchitſch⸗Südſlawien] einſtim für das bevorſtehende 
letzte Jahr des Voölterbunb⸗ Heimes Saa 
gewählt. 
Ratsvertreter und Berichterſtatter Baron Aloiſi den Dank 
des Völkerbundrats für die bisherige Tätigkeit aus. 

Im Zuſammenhange mit der Neuernennung der Saar⸗ 
kommiſſion ſtellte der Rat feſt, daß die Dauer dieſer Er⸗ 
nennung vom Zeitpunkt der Volksabſtimmung abhänge und 
daß mit dem Augenblick der Einführung der durch die 
Volksabſtimmung erlangten Neuregelung die Amtszeit der 
Saarregierungskommiſſion beendet ſei. 

Beſchwerde des Saartrutzbundes. 

Trier, 18. Januar. Der ſaarländiſche „Trutzbund für 
wirtſchaftliche Gerechtigkeit“ hat dem Völkerbund eine ous⸗ 
führliche Deukſchrift überſandt, in der die notoriſche 
Untätigkeit der Regierungskommiſſion 
gegenüber den wirtſchaftlichen Schwierigkeiten des Saar⸗ 
gebietes ſcharf gegeißelt wird. Dieſe Paſſivität der Regie⸗ 
rungskommiſſion hat ſeinerzeit die Saarbevölkerung zur 
Selbſthilfe, eben zur Gründung dieſes „Trutzbundes“ ver⸗ 
anlaßt. Die Denkſchrift ſchildert im einzelnen die Hilfs⸗ 
maßnahmen „die zur Abwehr der durch die Kündigung von 
Hypotheken eingetretenen Schwierigkeiten, zur Verringe⸗ 
rung des Zinsniveaus, ſowie gegen Kreditſchwindel und 
ganz allgemein zur Aufrechterhaltung des Wirtſchafts⸗ 
friedens erfolgreich ak se find. g 


Danziger Fragen in Genf. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 

Danzig, 17. Januar. Die Danziger Delegation be⸗ 
richtet: Präſident Dr. Rauſchning ſtattete am Dienstag dem 
franzöſiſchen Generalſekretär des Völkerbundes Avenol, 
dem engliſchen Untergeneralſekretär Walters ſowie dem 
Berichterſtatter für Danziger Fragen, dem Engländer 
Eden, Beſuche ab. Hierbei wurde über die bei der dies⸗ 
maligen Ratstagung zu behandelnden Fragen der Dan⸗ 
ziger Verfaſſung eſprochen und von Präſident Rauſchning 
der Danziger Standpunkt dargelegt. Der Zeitpunkt für 
ur 1 der Danziger Frage vor dem Rat ſteht noch 
nicht feſt. . 

Der neue Völkerbundkommiſſar für Danzig Leſter, 
der am 15. d. M. ſein Amt angetreten habe, ſtattete heut 
dem Präſidenten des Senats e nen Beſuch ab. h 


Einmütige Ablehnung der Wiederwahl Knor' 
im Saargebiet. 


Saarbrücken, 18. Januar. (Eigene Drahtmeldung.) Nach 
der Wiederwahl der Regierungskommiſſion ſchreibt die 
„Saarbrücker Zeitung“ u. a.: Die Bevölkerung iſt nicht 
in der Lage, das Vertrauen, das der bisherigen Kommiſſion 
damit ausgeſprochen wurde, von ſich aus zu beſtätigen. Sie 
könne ſich noch weniger dem Donk anſchließen, den der 
Völkerbund zum Ausdruck gebracht hat. 


Die Erfahrung des letzten Jahres zwingt ſie 

vielmehr dazu, die Regierungskommiſſion in 

ihrer jetzigen Zuſammenſetzung mit aller ge⸗ 

botenen N und Ehrlichkeit innerlich 
lehnen 


zu : 
Sie wird und kann im Gefühl und Geſinnung mit der neu⸗ 
beſtätigten Regierungskommiſſion nichts gemeinſam haben. 
Sie ſteht ihr fremd und in geſchloſſener Abwehr gegen⸗ 
über. Wir wollen nicht verhehlen, daß unſere ſchwerſten 
Bedenken aus der Tatſache „daß auch der jetzige 


Im Namen des Rates ſprach ihr der italieniſche 


über die Zurückwe 1 
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Genfer Bundesgenoſſen: 


Saarregierung — Genfer Rat — Separatiſten 


Präſident Knox wieder beſtätigt worden iſt. In ſeiner 
Eigenſchaft als Präſident begegnet er in der Bevölkerung 
einer Ablehnun % wie fie einmütiger und nachdrück⸗ 
licher noch keinem Mitglied der Regierungskommiſſion be⸗ 
ſcheinigt worden iſt. 8 

Daß die Bevölkerung erwartet hätte, er werde frei⸗ 
willig auf ſeine Wiederernennung verzichten, zeigt, wie 
ſchroff ſich im Urteil der Bevölkerung die Regierungspraxis 
des Herrn Knox von der ſeiner Vorgänger abhebt. Die 
nationalſozialiſtiſche Saarfront hebt hervor: Herrn Knox 
iſt mit der Verlängerung ſeiner Beamtung zugleich Dank 
und Anerkennung ausgeſprochen worden im gleichen Zeit⸗ 
punkt, da in der Völkerbundhauptſtadt ſelbſt die Vertreter 
der „Untertanen“ ihre in drei Druckſchriften niedergelegte 
Beſchwerde, insbeſondere gegen dieſen Präſidenten, münd⸗ 
lich zu enrläutern erſchienen ſind. 


Die deutſche Abſage in Genf. 


Genf, 18. Januar. Das Antwortſchreiben der Reichs⸗ 
regierung an den Generalſekretär des Völkerbundes wurde 
am Mittwoch abend durch Vermittlung des deutſchen Kon⸗ 
ſuls in Genf dem Generalfefretär zugeſtellt. Das Schreiben 
hat folgenden Wortlaut: 25 


Herr Generalſekretär! Indem ich den Empfang Ihres 
Schreibens vom 15. Januar mit verbindlichem Dank be⸗ 
ſtätige, beehre ich mich, Ihnen dazu mitzuteilen, daß die 
Deutſche Regierung bei aller Würdigung der in der Sitzung 
des Völkerbundrates vom 15. Januar vorgebrachten Ge⸗ 
ſichtspunkte zu ihrem Bedauern aus grundſätzlichen 
Erwägungen davon abſehen muß, den Beratun⸗ 
gen der Tagung des Völkerbundrates über den Punkt 26 
der Tagesordnung beizuwohnen“ 

Genehmigen Sie uſw. 


g b Freiherr von Neurath. 
Berlin, 16. Januar 1984. : \ 5 
** 


Deutſchlands Austrittsbeſchluß iſt endgültig. 


Berlin, 18. Januar. (PAT) In den Kommentaren zu 
der Antwort der Reichsregierung auf die Einladung des 
Völkerbundes betont die deutſche Preſſe, daß der Standpunkt 
Deutſchlands niemand überraſchen ſollte, am allerwenigſten 
die Einladenden, da er die Folge des Austritts Deutſchlands 
aus dem Völkerbunde iſt. Das „Berliner Tageblatt“ meint, 
daß die Kreiſe. die die Einladung Deutſchlans gefordert 
haben, ſich bemühen würden, ſich eifrigſt ſeine Abweſenheit 
zunutze zu machen. Das Blatt warnt vor dem Mißbrauch 
der gegenwärtigen Lage und erklärt, daß dies den Völker⸗ 
bund kompromittiern würde. Nach einer Meldung des Gen⸗ 
fer Korreſpondenten der „Börſen⸗Zeitung“ äußern ſich poli⸗ 
tiſche Genfer Kreiſe, ſogar ſolche, denen man eine Sympa⸗ 
thie gegenüber Deutſchland nicht nachſagen kann, dahin, daß 
Frankreich die verſöhnliche Offerte des Reichskanzlers Hitler 
zunichte gemacht habe. Der „Tag“ gibt ſeiner Befriedigung 


r Verſuche durch Miniſter 
mere 5 Hukhrud, De Slelang Belnſ zende bewerbe 


der Genfer Inſtitution zu unterminieren. Das Blatt be⸗ 
tont, daß Genf ſich mit der Zeit mit dem Gedanken wird ab⸗ 
finden müſſen, daß die Entſcheidungen der Reichsregierung 
277 14 3 und 12. November vorigen Jahres end⸗ 
gültig 8 : a 


Ein neuer ſchwerer Schlag für den Völkerbund. 


London, 18. Januar. (Eigene Drahtmeldung.) „Daily 
Mail“ ſchreibt in einem Leitartikel, Deutſchlands Weige⸗ 
rung, nach Genf anläßlich der Behandlung der Saarfrage 
zu gehen, ſei ein neuer ſchwerer Schlag für den Völkerbund. 
Angeſichts dieſer Lage ſollte die Britiſche Regierung vor⸗ 
ſichtig ſein. Es ſei bedauerlich, daß ſie die Wiederernen⸗ 
nung Dr. Knox' zum Vorſitzenden der Saar⸗Regierungs⸗ 
kommiſſion zugelaſſen habe. Es ſcheine, die wichtigſten bri⸗ 
tiſchen Intereſſen ſeien mit dem Saarproblem ver⸗ 
bunden. England würde es wohler ſein, wenn der britiſche 
Saarkommiſſar zurückgezogen werden würde. 


Republik Polen. 


Paderewitis Gattin geſtorben. b 


Aus Genf wird gemeldet, daß am Dienstag morgen in 
Riond⸗Boſſon in der Schweiz die Gattin Ignacy 
Paderewſkis, Helena Paderewſka, geb. Baro⸗ 
neſſe Roſen, im Alter von 74 Jahren geſtorben 
iſt. Die Verſtorbene war in Polen und auch im Auslande 
durch ihre eifrige philanthropiſche Tätigkeit bekannt. Sie 
war die Gründerin der polniſchen Weißen Kreuz⸗Geſellſchaft, 
Stifterin der Wirtſchaftsſchule für Mädchen in Julin bei 
Warſchau, Mitbegründerin der Geſellſchaft zur Hilfeleiſtung 
an Notleidende aus den Kreiſen der Intelligenz uſw. Auch 
politiſch iſt Frau Helena Paderewſka — im Hintergrunde — 


ſehr tätig geweſen. 


Kommt ein neuer engliſcher Botſchafter nach Polen? 


Wie die AT K.⸗Agentur ſich aus London melden läßt, 
iſt damit zu rechnen, daß der bisherige Botſchafer für Groß⸗ 
Britannien in Warſchau, Str William Erſkine, von 
ſeinem Poſten abberufen wird und noch im Laufe dieſes 
Jahres in den Ruheſtand tritt. Als ſein Nachfolger wird 
der gegenwärtige britiſche Geſandte in der Schweiz, Sir 


Howard William Kennard, genannt. 


Schweden Polen 10:6. N i 
Der in Stockholm vor einem ausverkauften Haufe jtatt- 


gefundene Länder⸗ Boxkampf Polen — Schweden 


brachte den Gaſtgebern einen 10:6 Sieg. Siegreich für die 
polniſchen Farben waren Bakowſki, Maſchrzyeki und Pilat, 
während die übrigen Vertreter, darunter Rogalſki und 
Kajnar, ihre Kämpfe verloren. 


Waſſerſtands nachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 17. Januar 1934. 
Krakau — 3,02, Zawichoſt + 1.42, Warſchau + 1,22, Bioci + 1,57, 
+ 1,08 Graudenz + 

+ 0,68. Einlage 
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Die Landwirtſchaft am Jahresbeginn. 
Sitzung der Kreisgruppe Bromberg der Welage. 
Bromberg, 18. Januar. 


Die Kreisgruppe Bromberg der Weſtpol⸗ 
niſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft 
hielt im kleinen Saale des Zivilkaſinos geſtern ihre monat⸗ 
liche Sitzung ab. Sie war die erſte im neuen Jahre. Der 
Vorſitzende der Kreisgruppe Bromberg, Rittmeiſter a. D. 
Falkenthal, ſtreifte in kurzen Worten die Arbeit und 
die Schwierigkeiten, die das abgelaufene Jahr der Land⸗ 
wirtſchaft gebracht hat. Die niedrigen Preiſe für land⸗ 
wirtſchaftliche Erzeugniſſe, der ungeheuere Steuerdruck 
haben an die Landwirtſchaft Weſtpolens die äußerſten An⸗ 
forderungen geſtellt, obwohl die Ernte des vergangenen 
Jahres als gut zu bezeichnen war. Fleiß und Arbeit ſtehen 
aber heute in keinem Verhältnis zu dem Erlös, und es be⸗ 
darf der größten Anſtrengungen des Landwirts, um ſich auf 
ſeiner Scholle zu halten. Zähigkeit, Härte und Ausdauer 
ſind die Eigenſchaften, die den Landwirt durch ſeine Arbeit 
charakteriſieren. Aus dieſer Haltung heraus konnte der 
Vorſitzende ſeinen Berufskollegen zurufen, nicht der Ver⸗ 
zagtheit zu verfallen, ſondern hoffnungsvoll in das neue 
Jahr einzutreten. Rittmeiſter Falkenthal gedachte in herz⸗ 
lichen Worten des am Jahresende verſtorbenen Ehren⸗ 
mitgliedes Max Jahns. 

Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde, erhielt 
Dr. Kluſak von der Zentrale der Welage in Poſen das 
Wort zu einem Vortrag über das neue Sozial⸗ 
verſicherungsgeſetz und ſeine Auswirkungen auf die 
Landwirtſchaft. In längeren überaus klar gehaltenen Aus⸗ 
führungen ſprach Dr. Kluſak über die einzelnen Arten der 
Sozialverſicherung, insbeſondere über die neue Kranken⸗ 
verſicherung, ſtreifte dabei aber auch die Unfall⸗, Invalidi⸗ 
täts⸗ und Angeſtellten⸗Verſicherung. Es hat bekanntlich 
einen harten Kampf gegeben, bis es gelang, die Landwirt⸗ 
ſchaft von dem Druck der in den letzten Jahren ſehr un⸗ 
ſozial arbeitenden Krankenkaſſen zu befreien. Die Sorge, 
im Krankheitsfalle für die Landarbeiter Hilfe zu ſchaffen, 
iſt ſeit dem 1. November vorigen Jahres auf Grund des 
Krankenverſicherungsgeſetzes für die Landwirtſchaft dem 
einzelnen landwirtſchaftlichen Arbeitgeber ſelbſt überlaſſen. 
Durch dieſe plötzliche Wandlung iſt die Landwirtſchaft vor 
eine ungeheure Aufgabe geſtellt worden. Es hieß, zu einer 
Einigung mit Arzten, Apothekern, Hebammen und Kranken⸗ 
häuſern zu gelangen. Die ſchwierigſte Frage iſt aber da⸗ 
durch gelöſt worden, daß es den land wirtſchaftlichen Orga⸗ 
nifationen gelungen iſt, mit dem Großpolnifchen Arzte⸗ 
verbande einen Rahmen tarifvertrag abzuſchließen, 
ſo daß alle landwirtſchaftlichen Arbeitgeber in Poſen und 
Pommerellen, die einer landwirtſchaftlichen Berufsorgani⸗ 
ſation angehören, nur die Wahl ihres Arztes vorzunehmen 
haben. Es beſteht die Ausſicht, daß auch ein ähnlicher 
Rahmenvertrag mit den Apotheken zuſtande kommen wird. 
Die Krankenhäuſer, die zu keinem Verbande zuſammen⸗ 
geſchloſſen ſind, müſſen nach Lage der Dinge und Verhält⸗ 
niſſe von den einzelnen Arbeitgebern ſelbſt gewählt werden 
Der Vortragende gab der Hoffnung Ausdruck daß die Neu⸗ 
regelung der Krankenverſicherung der Landwirtichaft Weſt⸗ 
polens etwa eine 20- bis 30prozentige Erſparnis bringe, 
ſo daß die übergroßen und ungerechtfertigten Laſten der 
bisherigen Krankenverſicherung wenigſtens teilweiſe er⸗ 


leichtert werden. Erwägt man, daß die Krankenkaſſen⸗ 


beiträge in Poſen und Pommerellen jährlich etwa 
30 Milltonen Zloty ergeben haben, wovon allein die Land⸗ 
wirtſchaft etwa die Hälfte beigeſteuert hat, ſo kann jetzt an⸗ 
genommen werden, daß der Druck auf die Land⸗ 
wirtſchaft jetzt von dieſer Seite her nicht jo ſtark ſein 


rd. 

Die intereſſanten und aufklärenden Ausführungen wur⸗ 
den von der Verſammlung mit einem ſtarken Beifall auf⸗ 
genommen. In der ſich anſchließenden regen Diskuſſion gab 
Dr. Kluſak auf viele Einzelfragen erſchöpfende Auskunft. 

Nach einer Ausſprache über die Geſamtlage der Land⸗ 
wirtſchaft, über Vieh⸗, Schweine⸗ und Getreidepreiſe, wobei 
die Klage vorherrſchte, daß der tiefe Preisſtand heute noch 
keine Rentabilität der Landwirtſchaft ergebe, konnte der 
Vorſitzende die Sitzung ſchließen. ; 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeltern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenbelt zugeſichert. 


Bromberg, 18. Januar. 


Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung bei wenig veränderten Tempe⸗ 
raturen an. 


Kirchenviſitation in Schröttersdorf. 


In der feſtlich geſchmückten Kirche fand am 2. Sonntag 
nach Epiphanias, am 14. d 
beſuchter Viſitationsgottesdienſt ſtatt. Nach der 
zu Herzen gehenden Predigt des Ortsgeiſtlichen, Pfarrer 
Gauer, über 1. Kor. 2, Vers 6—16, hielt Superinten⸗ 
dent Aßmann eine ſehr lebhafte Beſprechung mit der 
konfirmierten Jugend über Johannes 2, Vers 5 („Was er 
euch ſagt, das tut“). Die dann folgende Anſprache an die 
ganze Gemeinde über Röm. 12, Vers 11 („Seid nicht träge 
in dem, was ihr tun ſollt. Seid brünſtig im Geiſte. Dienet 
dem Herrn“) war eine rechte Glaubensſtärkung. Darauf 
wurde den vier Kirchenälteſten Müller, Schmidt, 


Hartfiel und Zendel das von dem Poſener Konſiſto⸗ 


rium gewidmete, auf Verantwortlichkeit und Würde ihres 
Amtes hinweiſende Gedenkblatt durch den Superintendenten 
mit einer Anſprache feierlichſt überreicht. — Die guten Dar⸗ 
bietungen des Kirchenchors Schröttersdorf⸗Kl. 
Bartelſee fügten ſich würdig ein in den erhebenden 
Gottesdienſt. 

In unmittelbarem Anſchluß an den Gottesdienſt hielt 
Superintendent Aßmann eine tiefgründige Beſprechung 
mit den Hauseltern, für die dieſe ganz beſonders 
dankbar waren. Dieſer Beſprechung war das Schriftwort 
Röm. 12, Vers 12 („Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in 


Trübſal, haltet an im Gebet“) zugrunde gelegt. 


Am Nachmittag desſelben Sonntags fand — nach 
der Prüfung der Konfirmanden und einer Sitzung der kirch⸗ 
lichen Körperſchaften — eine von Superintendet Aßmann 
geleitete Gemeindeverſammlung ſtatt, in der wich⸗ 
tige Fragen des Gemeindelebens beſprochen wurden. Sie 
war ein eindrucksvoller Ausklang dieſes der Gemeinde un— 


vergeßlichen Feſttages. 5 


. M., vormittags, ein ſehr gut 


Einzelheiten bekannt. 


In der Konkursſache der Bank M. Stadthagen 


fand am geſtrigen Mittwoch im hieſigen Burggericht unter 
Vorſitz des Richters Hozakowſki eine Gläubiger ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da der Saal im Burggericht ſich für die 
Aufnahme der etwa 4 — 500 erſchienenen Gläubiger als 
viel zu klein erwies, wurde die Verſammlung nach dem 
großen Verhandlungsſaale des Bezirksgerichts verlegt. Auch 
dieſer Saal konnte die vielen Menſchen nicht faſſen. Zu Be⸗ 
ginn der Verſammlung machte Burgrichter Hozakowſki die 
Erſchienenen damit bekannt, daß der Zweck der einberufenen 
Gläubigerverſammlung die Wahl eines neuen Gläubiger⸗ 
vorſtandes ſei, zumal der jetzige Vorſtand, der ſich aus den 
Herren Rechtsanwalt Ciſzewſki und Direktor Witek zuſam⸗ 
menſetzt, einen Antrag um Niederlegung ſeiner Amter ein⸗ 
gereicht habe. Des weiteren teilte der Richter mit, daß er 
infolge eines Verſehens im „Monitor Polſki“ gezwungen ſei, 
die heutige Verſammlung zu vertagen. Obwohl das Gericht, 
wie dies aus dem amtlichen Protokoll hervorgehe, der Redak⸗ 
tion des „Monitor Polſki“ rechtzeitig mitgeteilt habe, daß 
die Gläubiger⸗Verſammlung der Bank Stadthagen am 
17. Januar d. J., um 12 Uhr mittags im hieſigen Burggericht 
ſtattfinden werde, war der Termin im „Monitor Polſki“ für 
den 26. Januar d. J. bekanntgegeben. Infolgedeſſen müſſe 
die heutige Verſammlung bis zum 30. Januar d. J. vertagt 
werden. Die nächſte Gläubiger⸗Verſammlung finde demnach 
am 30. Januar d. J., 12 Uhr mittags ſtatt, jedoch nicht im 
hieſigen Bezirksgericht, ſondern, mit Rückſicht auf den An⸗ 
drang, im Schützenhauſe, Thornerſtraße. An dem genannten 
Tage wird im Schützenhauſe bereits von 9 Uhr ab ein Ge⸗ 
richtsſekretär amtieren, bei dem ſich die Gläubiger und In⸗ 
tereſſenten der Bank M. Stadthagen zu melden haben und 


Hermann Bahr 


Gebet beſteht recht eigentlich darin, daß wir 
unſeren Willen mit unſerer ganzen Kraft an 
Gott abgeben, um ihn dann von Gott mit der 
rechten Wirkung zurückzubehommen. In uns 
ſelber finden wir uns nie, aus eigener Kraft ſind 
wir niemals wir ſelbſt, wie können es nur in 
Gott erſt werden. „Werde, was du biſt“, wer 


dies Goethewort recht zu gebrauchen verſucht, 


den führt es zum Gebet. Anſer Oerſtand verſteht 
unſeren Willen nicht. Auch unſer Gewiſſen 
allein iſt noch bein ausreichender Dolmetjch. 
Was wir unſer Schidjal nennen, iſt ja nur unjer 
Weg zu Gott. Wir gehen auf irgendein ge- 
heimes Hild von uns los. An ihm finden wir 
uns. Es liegt in Gott verftedt. Nur er Bann 
es uns zeigen. Dies Führen heißt ſchon beten. 
(Aus dem Tagebuch x 
des joeben verſtorbenen Dichters 1922.) 


mr 


in eine beſonders hierfür ausgelegte Lifte ihre Gläubiger⸗ 


Anſprüche eintragen können. Die Vertagung der Gläubiger⸗ 
Verſammlung löſte unter den Erſchienenen allgemeinen Un⸗ 
willen aus und es wurden mit Recht Stimmen laut, die die 
Frage aufwarfen, wer für die Unkoſten der Gläubiger auf⸗ 
komme. Sehr viele Perſonen, die von auswärts zu dieſer 
Verſammlung eingetroffen waren, haben die Reiſe nicht nur 
umſonſt gemacht, ſondern noch Ausgaben gehabt. 

So der uns über den Verlauf der Gläubigerverſamm⸗ 
lung zugegangene Bericht. Es iſt ſehr bedauerlich, daß die 
zahlreichen Intereſſenten, die zu dem geſtrigen Termin er⸗ 
fhienen waren, unverrichteter Sache wieder umkehren 
mußten. Aus der Erklärung des vorſitzenden Richters iſt 
aber klar erſichtlich, daß die Schuld an der unvermeidlichen 
Vertagung nicht an irgendeiner hieſigen Stelle liegt, ſondern 
in Warſchau. Ob die vielen von auswärts Erſchienenen 
Ausſicht haben, die fruchtlos aufgewendeten Reiſe⸗ und 
Aufwandskoſten erſetzt zu erhalten, iſt recht fraglich, jeden⸗ 
falls würden Monate oder gar Jahre darüber hingehen: 
aber es wäre doch wünſchenswert, die für das Verſehen ver⸗ 
antwortliche Stelle feſtzuſtellen. ö 


Ein wichtiges Ergebnis hat indeß die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung trotz ihres Fehlſchlages doch gehabt, nämlich daß 
man endlich eingeſehen hat, daß eine Verhandlung, in der 
ein paar Hundert Menſchen, die in Wahrung wichtiger 
eigener Intereſſen zu Worte kommen wollen, nicht in einem 
gänzlich unzureichenden Raum ſtattfinden kann. Daß aber 
die Intereſſenten faſt vollzählig zur Stelle ſein würden, 
war bereits aus den bisherigen Erfahrungen in der gleichen 
Sache erſichtlich. Deshalb iſt die Anberaumung der nächſten 
Verſammlung nach dem Schützenhausſaal zu begrüßen. 


§ Die Elektrifizierung des Kreiſes Bromberg ſcheint 
jetzt Tatſache zu werden. Der Kreisausſchuß hat beſchloſſen, 
eine Genoſſenſchaft zu gründen, die die Durchführung des 
Projektes übernommen hat. Als Stromlieferant 
wird das Bromberger Elektrizitätswerk in 
Tätigkeit treten. Die Genehmigung zur Gründung der 
genannten Genoſſenſchaft ſoll jetzt von den zuſtändigen 
Zentralbehörden erteilt worden ſein. Zunächſt wird mit 
der Belieferung von Crone mit Strom begonnen 
werden. Später ſollen auch Schulitz und die anderen Teile 
des Kreiſes elektriſchen Strom erhalten. Der Plan, das 
Grodeker Werk zur Lieferung des Stromes für den Kreis 


Bromberg heranzuziehen, iſt fallen gelaſſen worden, da ſich 


in letzter Zeit herausgeſtellt hat, daß Grodek zu ſtark über⸗ 
laſtet iſt. 5 5 

§ Einen Unfall erlitt ein 16jähriges Friſeur⸗Lehr⸗ 
mädchen während der Turnſtunde der Fortbildungsſchule. 
Es ſtürzte von einer Leiter und blieb mit einer ſchweren 
Verrenkung liegen. Man mußte die Verunglückte in das 
Städtiſche Krankenhaus einliefern. \ 


§ Zu der Verhaftung des Konkursverwalters und ver: 
eidigten Bücherreviſors Kaczmarek werden jetzt nähere 
Im Jahre 1927 wurde er zum 
Konkursverwalter bei der Firma „Browar Wielkopolſki“ 
ernannt. Da eine Intereſſengemeinſchaft zwiſchen der ge⸗ 
nannten Brauerei und der Brauerei „Browar Bydgofki“ 
beſtand, übte der Genannte ſeine Funktionen im Auftrage 
der Gläubiger gleichzeitig als Direktor des „Browar 
Bydgoſki“ aus. Dieſe Tätigkeit ſollte bis zur Beendigung 
des Konkurſes andauern. Im Laufe der Jahre konnten den 
Gläubigern 600 000 Zloty ausgezonlt werden. Es verblieb 


ein Betrag von etwa 200 000 Ztoty, der infolge der fort⸗ 
ſchreitenden Kriſe nicht abgezahlt werden konnte. Aus 
dieſem Grunde wandte man ſich an den Konkursverwalter 
mit der Bitte um Aufhebung des Konkurſes. Kaczmarek 
wollte auf dieſen Vorſchlag eingehen unter der Bedin⸗ 
gung, daß man ihn für weitere fünf Jahre als Direktor 
engagiere und ihm außerdem eine fiktive Anleihe gut⸗ 
ſchreibe, und zwar auf den Namen ſeines achtjährigen 
Sohnes. Darauf ging man jedoch nicht ein. In der letzten 
Gläubigerverſammlung wurde durch einen der Anwälte der 
Brief des Konkursverwalters, in dem er die geradezu er⸗ 
preſſeriſch zu nennenden Forderungen ſtellte, verleſen. Der 
Staatsanwalt des Bezirksgerichts hat daraufhin die Ver⸗ 
haftung Kaczmareks angeordnet. 


§ So kann man vor Gericht kommen. Ein inter- 
eſſanter Meineidsprozeß fand vor der Strafkam⸗ 
mer des hieſigen Bezirksgerichts ſtatt. Zu verantworten 
hatte ſich die 38jährige Ehefrau Petronela Maslarz aus 
Nakel. Die Vorgeſchichte dieſes Prozeſſes iſt folgende: Im 
Juni v. J. kam es zwiſchen dem Kaufmann Karl Oheim 
in Nakel und der Angeklagten zu einer Auseinander⸗ 
ſetzung. Bald nach dieſem Streit machte die M. der Polizei 
Anzeige, daß O. ſich ihr gegenüber über die Polizei und 
Polen in ſehr abfälliger Weiſe geäußert habe. Dieſe An⸗ 
zeige bildete den Gegenſtand eines Strafverfahrens 
gegen den Kaufmann O. In der am 5. Oktober v. J. vor 
dem Kreisgericht in Nakel ſtattgefundenen Gerichtsverhand⸗ 
lung ſagte die als Zeugin unter Eid vernommene M. aus, 
daß O. zu ihr in polniſcher Sprache ſchwere beleidigende 
Worte über die Polizei und das polniſche Volk geſagt habe. 
Es erwies ſich jedoch, daß die M. mit ihrer Behauptung 
eine glatte Unwahrheit ausgeſagt hatte. Der 
Kaufmann O. iſt der polniſchen Sprache über⸗ 
haupt nicht mächtig und wäre ſchon aus dieſem 
Grunde nicht imſtande geweſen, oben angeführte Außerun⸗ 
gen getan zu haben. Durch die Zeugenausſagen wurde 


ferner erwieſen, daß O. der M. gegenüber in deutſcher 


Sprache geſagt habe: „Laßt die Polizet nur kommen, ich 
habe nichts getan und deshalb fürchte ich fie nicht.“ O. 
wurde damals freigeſprochen, gegen die M. aber ein Ber- 
fahren wegen Meineids eingeleitet. In der jetzigen Ver⸗ 
handlung vor der hieſigen Strafkammer verſucht die An⸗ 
geklagte ihre damals gemachten Ausſagen auch weiterhin 
aufrecht zu erhalten und hat zum Beweiſe hierfür einige 
Entlaſtungszeugen dem Gericht angegeben. Die Ausſagen 
dieſer Leute entlaſten die Angeklagte jedoch nicht, da auch 
ſie zugeben müſſen, daß O. der polniſchen Sprache nicht 
mächtig iſt. Die übrigen Zeugen, u. a. eine Frau Rueinſka, 
die während des Streites zwiſchen dem Kaufmann O. und 
der Angeklagten zugegen war, ſagt kategoriſch aus, daß 
eine Beleidigung der Polizei durch den O. 
überhaupt nicht in Frage komme. Das Gericht 
verurteilte die Angeklagte nach Schluß der Verhandlung, 
die Bezirksrichter Kulakowſki leitete, zu 8 Monaten 
Gefängnis, gewährte ihr jedoch eine fünfjährige Bewäh⸗ 
rungsfriſt. ˖ 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Bachverein. Generalverſammlung und Probe morgen, Seen 
8 90 im Lyzeum. 1 

2. Inowrockaw, 17. Januar. Ein blutiger Erb- 
ſchaftsſtreit ereignete ſich dieſer Tage in Broniſtaw 
hieſigen Kreiſes zwiſchen den Brüdern Wladyſtaw, Andrzej 
und Kazimierz Bruz da. Der Vater hatte das ganze Ver⸗ 
mögen dem älteſten Sohne Wladyſtaw verſchrieben. Am 
kritiſchen Tage ſtürzten ſich die beiden jüngeren Brüder auf 
Wiadyflam mit einem Beil und brachten ihm am Kopf 
ſchwere Verletzungen bei. Man ſchaffte den Bedauerns⸗ 
werten in das hieſige Kreiskrankenhaus. An ſeinem Auf⸗ 
kommen wird gezweifelt. ) 


Zu der Unterſchlagungsſache bei der hieſigen 
Kreisſparkaſſe wird mitgeteilt, daß der vor ca. einem 
Monat aus der Haft entlaſſene Direktor Choinacki er- 
krankt iſt und in eine Irrenanſtalt überführt werden mußte. 
Auch der noch in Haft befindliche Direktor Kozlowſki it 
erkrankt, ſo daß eine gerichtliche Verhandlung vorläufig nicht 
ſtattfinden kann. 


& Pofen, 17. Januar. Vermutlich aus Liebes ⸗ 
kummer bat geſtern das in der fr. Grabenſtraße 7 beſchäf⸗ 
tigte Dienſtmädchen Joſefa Kardaſz den Tod geſucht und 
gefunden, indem es ſich mit Lyſol in der Halbdorfſtraße ver⸗ 
giftete. 


Geſtern wurden im Haufe fr. Herderſtraße 16 aus der 
Wohnung des Militärbeamten Witold Trawinſki durch 
Einbruch Schmuckſachen, ein Damenpelz und andere 
Gegenſtände im Geſamtwerte von 8000 Zloty geſtohlen. — 
Bei einem Einbruch wurde in einem Hauſe der fr. Viktorta⸗ 
ſtraße ein Jan Mazurkiewiez ertappt und feſtgenom⸗ 
men, als er mit ſeiner Beute, die er zuſammen mit einem 
Felix Pamlickt in einer Bodenkammer gemacht hatte, ver⸗ 
duften wollte. N 

Geſtern erfolgte in der fr. Hedwigſtraße ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und 
einem Fuhrwerk. Der Lenker des letzteren namens Kacz⸗ 
marek wurde herausgeſchleudert und nicht unbedeutend ver⸗ 
letzt. — Geſtern abend wurde in der Bahnhofſtraße Anton 
Kozlowfſki von einer Autodroſchke überfahren; er 
trug mehrere erhebliche Verletzungen davon. 5 


ph. Schulitz (Solec), 17. Januar. Auf dem Wochen⸗ 
markt zahlte man für Butter 1—1,20, Eier 1,80, Weißkäſe 
0,20—0,25, Kartoffeln 2,40— 2,50. 

Dem Beſitzer Vogt wurde ein fettes Schwein geſtohlen. 
— In der Nacht zum Mittwoch verübten Diebe einen Ein⸗ 
bruch bei dem Beſitzer W. Leichnitz; fie ſtiegen durch eine 
zertrümmerte Fenſterſcheibe in den Schweineſtall und trie⸗ 
ben ein ca. 5 Zentner ſchweres Schwein aufs Feld, welches 
dort abgeſchlachtet wurde. Mit ihrer Beute entkamen die 
Diebe unbemerkt. 
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Lieferungen 
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ſteh. Witwer Zivil⸗ das perfekt kochen und 
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noch Waſchſtellen an, — „Deutſchel wie übl 
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uche einen Poſten 450 Komödie in 3 Akten 


Ye 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag, den 19. Januar 1934. 


Nr. 14. 


Pommerellen. 


18. Januar. 
Graudenz (Grudziadz). 


Über den früheren Botaniſchen Garten in Graudenz 


und die jetzigen Beſtrebungen, wieder einen ſolchen hier zu 
ſchaffen, veröffentlicht Inſpektor Wodwud einen Artikel, 
der in mancher Hinſicht intereſſant iſt. Er ſagt u. a.: 


Vor 29 Jahren wurde in einer Graudenzer Bürgerner⸗ 
ſammlung, in der Erſter Bürgermeiſter Kühnaſt den Vor⸗ 
ſitz führte, die Gründung eines Botaniſchen Gartens auf 
einem Gebiet von 2800 Quadratmeter beſchloſſen. Ein be⸗ 
ſonderer Gönner und Förderer war der Oberſtabsarzt Dr. 
Schondorff, der als hervorragender Naturkenner, Pflan⸗ 
zenliebhaber und ⸗züchter ſogar aus Rom, Neapel und ande⸗ 
ren Städten Pflanzen herbeiführte, und das Geld dafür für 
lange Zeit aus eigener Taſche auslegte, woraus ihm ſpäter 
manche Bekümmernis erwuchs. Als Gebiet des Gartens, 
der auch die Bezeichnung „Volksgarten“ führte, wurde ein 
Terrain im Stadtwalde längs der Victoriusſtraße beſtimmt. 
Der ganze Grund und Boden wurde parkartig geſtaltet, 175 
Quadratmeter wurden beſät und bepflanzt, Waſſerflächen 
für Waſſer⸗ und Sumpfpflanzen geſchaffen, Hydranten und 
Bänke hergeſtellt. Finanzielle Hilfe leiſteten der Magiſtrat, 
der Verſchönerungsverein, der Tierſchutzverein, die ifracli- 
tiſche Gemeinde und einige vermögendere Bürger. Die 
größte pekuniäre Wohltat war die von der Stadt 1907 bewil⸗ 
ligte Summe von 2673 Mark für den Ankauf von Pflanzen 
und die Beſchaffung gewiſſer Einrichtungen. 


Die Garteneröffnung erfolgte am 10. Mai 1907, und in 
den chroniſtiſchen Aufzeichnungen finden wir die Namen von 
Lehrer Clemens, Profeſſor Boesler, Profeſſor Prae⸗ 
torius, Oberlehrer Miehlke, Lehrer Peil und Lehrer 
Woelkens, die der Reihe nach bis 1919 den Botaniſchen 
Garten leiteten. Der Weltkrieg war die Urſache, daß der 
ſchöne Garten Ende 1919 eine Beute verſchiedener Elemente 
wurde. Von Tag zu Tag verringerte ſich das Sortiment 
der für die botaniſche Wiſſenſchaft wertvollen Exemplare 
unſerer Flora. Es wurden die Pflanzen, die Umzäunungen, 
die Namenstäfelchen, die ſteinernen Zierden uſw. entwendet, 
bis ſchließlich nur ein wüſtes Brachfeld übrigblieb, 
über dem ſich die Zweige der noch vorhandenen Bäume trau⸗ 
rig neigten. Verſuche der Direktorin des Mädchengymna⸗ 
ſiums, Fräulein Dr. Lewie ka, den Garten wieder einiger⸗ 
maßen in Ordnung zu bringen, ſcheiterten, weil irgendwelche 
verſteckten Feinde es hinderten. 1923 nahm die ſtädtiſche 
Gärtnerei viele Veränderungen im Stadtpark vor, wie 
Terrainarbeiten, durch welche die Verwüſtungsſpuren beſei⸗ 
tigt wurden. Der Botaniſche Garten wurde theoretiſch 1925 
übernommen, aber das nahm mit Beratungen in Konferen⸗ 
zen auch ein Ende. Lediglich die Erinnerung verblieb. Wei⸗ 
tere Schritte der Gymnaſtaldirektorin Dr. Lipfka, Geld⸗ 
mittel für die Schaffung eines neuen Botaniſchen Gartens 
zuſammenzub ringen, hatten ebenfalls keinen Erfolg. Jetzt, 
nochdem faſt ein weiteres Jahrzehnt verfloſſen, hat, nachdem 
auf einer Verſammlung des Verſchönerungsvereins die 
jetzige Leiterin des Mädchengymnaſiums, Fräulein Dr. Da⸗ 
del, die Gründung eines Botaniſchen Gartens angeregt 
hatte, die Stadt auf die Bitte dieſes Vereins ein Gebiet der 
Mühlenſtraße, zwiſchen Schwerin⸗ und Kunterſteinerſtraße, 
in Länge von 180 Meter für die Anlage eines ſolchen Gar⸗ 
tens beſtimmt. f » 


* Die Unterſtützungen für die Arbeitsloſen wurden am 
letzten Sonnabend wieder in der bisherigen (Dezember:) 
Höhe ausgezahlt. Wie mitgeteilt, hatte es unter den Er⸗ 
werbsloſen erklärlicherweiſe Unzufriedenheit erregt, daß bei 
einer vorherigen Auszahlung ein gekürzter Betrag in 
Empfang genommen werden ſollte. Die Folge dieſes Un⸗ 
willens war der Marſch zum Rathauſe, wo den Arbeitsloſen 
die Zuſicherung gegeben wurde, daß beim folgenden Male 
wieder die alten Sätze zur Auszahlung kommen ſollten. Das 
iſt ſomit nunmehr geſchehen. * 
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S Beitellungen — 


auf die 
Deutſche Rundſchau 
werden von allen Poſtanſtalten und den Briefträgern 
angenommen, 


Dieſer Veſtellzettel für Februar 1934 


ift ausgefüllt dem Briefträger oder dem Poſtamt zu übergeben. 


Jede Poſtanſtalt. Landb ri find ichtet. 
* Se t e 


Na Luty — Für Februar 


Tytut gazety 


Benennung der 
Zeitung 


Pokwitowanie. — Quittung. 


AR 2 FIRMEN Zioty zaplacono dis, 
Stoty find beute richtig begablt worden. 


ee Bee — 1221 
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* Betriebsaufnahme. Die Eiſengießerei von Herzfeld 
und Victorius in Miſchke (Mniſzekſ bei Graudenz hat, nach⸗ 
dem ſie einige Zeit ſtillgeſtanden hatte, vor mehreren Tagen 
thre Tätigkeit wieder aufgenommen. Beſchäftigt werden dort 
etwa 200 Arbeiter. 


X Wieder eine Lebensmüde. Die 60 jährige Ehefrau 
eines hieſigen Monteurs verſuchte ſich mittels Leuchtgaſes 
zu vergiften. Sie wurde in beſinnungsloſem Zuſtande ins 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo man ihr fofort Hilfe zu⸗ 
teil⸗werden ließ. Die Ausſichten auf Wiederherſtellung ſind 
gering. Über die Urſachen des bedauerlichen Schrittes wird 
bekannt, daß die Frau im Zuſtande hochgradiger nervöſer 
Überreizung gehandelt hat. 


bc nme * 
Thorn (Torun). 
Bilanz der Tätigkeit 6 


des ſtädtiſchen Arbeitsloſen⸗Hilfskomitees 


Im Stadtverordnetenſitzungsſaal des Rathauſes fand 
dieſer Tage unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Präſes 
Oberſt Matzen hauer die Generalverſammlung des ſtädti⸗ 
ſchen Arbeitsloſen⸗Hilfskomitees (Miejſki Komitet Pomoey 
Bezrobotnym) ſtatt. Nach Verleſung des Tätigkeitsberichts 
für die Zeit vom 15. November 1932 bis 31. Oktober 1983 
und des Protokolls des Reviſionskomitees wurde dem Vor⸗ 
ſtand Entlaſtung erteilt und zur Wahl des Vorſtandes für 
das durch Verordnung des Wojewoden in „Lokalkomitee 
des Arbeitsloſenfonds der Stadt Thorn“ (Komitet Lokalny 
Funduſzu Pracy m. Torunia) umbenannte Komitee ge⸗ 
ſchritten. — Dem Jahresbericht zufolge ſchöpfte das Arbeits⸗ 
loſen⸗Hilfskomitee ſeine Einkünfte aus öffentlichen Spenden, 
freiwilliger Beſteuerung der Beamtenſchaft und den Zuſchlä⸗ 
gen zu den Strom⸗ und Gasrechnungen. Die Haupteinnah⸗ 
men ſtellte die durch das Wojewodſchaftskomitee, das Woje⸗ 
wodſchaftsamt und die Militärbehörden gemachten Zuwen⸗ 
dungen dar, die teils in Naturalien, wie Kohlen und Kartof- 
feln, teils in Bargeld eingingen. Es wurden insgeſamt 
706 590,94 Zloty vereinnahmt, von denen 275 544,18 Zloty in 
Naturalien und 431 046,76 Zloty in bar abgeliefert wurden. 
Da die geſamten Einnahmen zur Unterſtützungsakrion für die 
Arbeitsloſen verbraucht worden ſind, konnte für das neue 
Geſchäftsjahr kein Kaſſenbeſtand gebucht werden. * 


E Der Waſſerſtand der Weichſel fiel in den letzten 
24 Stunden um 6 Zentimeter und betrug Mittwoch früh 
0,99 Meter über Normal. * 


F Apotheken⸗Nachtdienſt von Donnerstag, 18. Januar, 
abends 7 Uhr, bis Donnerstag, 25. Januar, morgens 9 Uhr 
einſchließlich, ſowie Tagesdienſt am Sonntag, 21. Januar, 
hat die Rats⸗Apotheke (Apteka Radziecka), 
(ul. Faerofa) 27, Fernſprecher 250. 


Mehrere ſäumige Hausbeſitzer, die während der letzten 
Schneefälle die Bürgerſteige vor ihren Häuſern nicht mit 
Sand beſtreut hatten, wurden dieſer Tage durch die hieſige 
Burgſtaroſtei im Verwaltungsſtrafverfahren zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Die Säumigen, 34 an der Zahl, erhielten 
Strafbefehle in Höhe von 5—10 Zloty zugeſtellt. * * 


Von den 18 Proteſten, die gegen die Gültigkeit 
der letzten Stadtverordnetenwahl eingereicht waren, ſind 
zwei bisher noch unerledigt geblieben. Die neue 
Stadtverordnetenverſammlung kann bekanntlich erſt dann 
zuſammentreten, wenn alle Proteſte erledigt ſind. Sollte 
in der Zwiſchenzeit irgendeine Sache von Wichtigkeit vor⸗ 
liegen, ſo müßte zu deren Beratung noch das alte Stadt⸗ 
verordnetenkollegium einberuſen werden. * 


=F Unfall. Während eines Eiſenbahner⸗Vergnügens 
im Saale des „Schützenhauſes“ kam Freitag früh Marja 
Monikowſka von hier im Treppenflur zu Fall. Sie 
zog ſich eine Kopfverletzung zu und mußte zum Verbinden 
in das Städtiſche Krankenhaus gebracht werden. 3 


b Geſtohlen? Dienstag nacht gegen 11 uhr wurden 
in der Waldſtraße (ul. Shomackiego) zwei Säcke mit je 100 
Kilogramm Zement gefunden, die höchſtwahrſcheinlich aus 
einem Diebſtahl ſtammen. Sie wurden beim Polizeipoſten 
in der Mellienſtraße (ul. Mickiewicza) ſichergeſtellt. * * 


E Fünf diebſtahlsverdächtige Perſonen wurden am 
Dienstag feſtgenommen und bis auf eine in Polizeiarreſt 
geſetzt. — Angemeldet wurden ein Einbruchs⸗ und zwei 
gewöhnliche Diebſtähle, von denen einer inzwiſchen auf⸗ 
geklärt wurde, ferner ſechzehn Übertretungen polizeilicher 
Verwaltungsvorſchriften. 


\ Wegen unlegalen Beſitzes militäriſcher Waffen ver- 
urteilte die Burgſtaroſtei in Thorn den in Wieſenburg 
(Przyſiek) hieſigen Kreiſes wohnhaften Jan Fiorany⸗ 
ſökiewiez, der erſt kürzlich unter dem Verdacht, an dem 
Überfall auf das Gehöft des Landwirts Max Rahn in 
Schwarzbruch (Czarnebtoto) teilgenommen zu haben, ver⸗ 
haftet worden war, zu 3 Tagen Arreſt. * 


E Aus dem Landkreiſe Thorn, 17. Januar. 
mord verübte Dienstag früh gegen 9 Uhr in ſeiner Woh⸗ 
nung in Brzozo ein 86 Jahre alter Einwohner, indem er 
ſich erhängte. Die Tat iſt auf einen Nervenzuſammenbruch 
zurückzuführen. Die Leiche wurde zwecks Beſichtigung durch 
eine gerichtliche Kommiſſion ſichergeſtellt. / 


v. Podgorz, bei Thorn, 17. Januar. In der erſten 
Sitzung des neugewählten Stadtparlaments, die 
am Montag dieſer Woche ſtattfand, wurde nach der feierlichen 
Verpflichtung der Stadtverordneten die Überſendung von 
Huldigungsſchreiben an den Wojewoden und den Kreis⸗ 
ſtaroſten Rogowſki beſchloſſen. Sodann wurde zur Wahl des 
Vizeſtadtpräſidenten und dreier Beiſitzer geſchritten. Für 


den Poſten des Vizeſtadtpräſidenten kandidterten Direktor 


Daniel Szpica und Jozef Szeczmanſki, von denen 
erſterer mit Stimmenmehrheit gewählt wurde. Zu Beiſitzern 
wurden Edmund Szule, Bernard Rutkowſki und Leon 
Szymanſki gewählt. * 


———— 


Breiteſtraße 
* 


Selbſt⸗ 


d. Gdingen (Gdynia), 17. Januar. Eine gefährliche 
Diebesbande, die ihr Unweſen in Grabowken, Kielau 
und auch im Zentrum der Stadt trieb, konnte von der Po⸗ 
lizei unſchädlich gemacht werden. Die Diebe, an deren 
Spitze St. Dabrowſki ſtand, ſtahlen alles, was ihnen in 
die Hände fiel. Eine größere Diebesbeute wurde bei ihnen 
vorgefunden. Die geſchädigten Perſonen mögen ſich bei der 
Polizei melden. 


Einem Unglücksfall zum Opfer fiel im Hafen der 
Schiffsheizer J. Raczewſki, der in eine Luke fiel. Er 
erlitt hierbei ſo ſchwere Verletzungen, daß er in bedenklichem 

Zuſtande ins Krankenhaus gebracht wurde. 


Ein Autounfall ereignete ſich in der Nähe der Stadt 
infolge übermäßiger Geſchwindigkeit. Das Auto des P. 
Stolarczyk fuhr gegen einen Baum und wurde zer⸗ 
trümmert. Der Genannte erlitt ſchwere Verletzungen, wäh⸗ 
rend der Chauffeur heil davonkam. 

Größere Veruntreuungen beging der Beamte 
Diamentowſki der Firma Lempick. Er fälſchte meh⸗ 
rere Quittungen und verſchwand dann ſpurlos mit 1000 
Zloty, die er auf der Bank einzahlen ſollte. 


tz. Konitz (Chojnice), 17. Januar. In dem Prozeß gegen 
den früheren Oberwachtmeiſter Ryzynſki wurde geſtern 
abend gegen 9 Uhr das Urteil gefällt. R. erhält 2 Jabre 
und 3 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Die 
Unterſuchungshaft wurde ihm angerechnet. 


Unter dem Vorſitz des Obermeiſters Terſki fand die 
Geſellenprüfung im Schloſſergewerbe ſtatt. 
Es beſtanden die Kandidaten Rudolf Zawacki, Lehr⸗ 
meiſter Rott⸗ Konitz mit Gut, Leon Thiede, Lehrmeiſter 
Kurth - Ezerft und Bernhard Zuchaecki, Lehrmeiſter 
Schütza mit Sehr gut, Leon Deja, Lehrmeiſter Spitter⸗ 
Tuchel und Franz Schulz, Lehrmeiſter Bruno Riedel⸗ 
Konitz mit Genügend, Franz Gierſz, Lehrmeiſter Brund 
Riedel - Koni mit Praktiſch gut, theoretiſch genügend. 

Bei der Generalverſammlung der Tiſchler⸗ 
innung wurde der alte Vorſtand wiedergewählt. Aus dem 
Jahresbericht ging hervor, daß die Bemühungen der Innung, 
die Schwarzarbeit zu bekämpfen, erfolglos geblieben ſind. 
Die Verſammlung war ſchwach beſucht. 


f Strasburg (Brodnica), 17. Januar. Der letzte 
Wochenmarkt war infolge der Glätte ſchwach beſucht. 
Es wurde gezahlt für Butter pro Pfund 1.201,30, für Eier 
1,60 pro Mandel. Auf dem Schweinemarkt herrſchte wenig 
Betrieb; ſchwere Schweine brachten 38—40 Zloty pro 
Zentner, Baconſchweine 32 Zloty. Ferkel ſtanden im 
Preiſe von 25—30 Zloty das Paar. 


Aus dem Kolonialwarengeſchäft des Jan Ulatowſki in 
der ul. Wybiekiego ſtahlen Diebe Tabak und Zigaretten. — 
Wladyflam Piotrowſki aus Mſzano wurden aus dem Stall 
zwei Ferkel entwendet. * 


h Soldau (Dzialdowo), 17. Januar. In dieſen Tagen 
weilt bei der hieſigen Finanzkaſſe eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion aus Graudenz, um ein verſchwundenes 
Dollardepoſit ausfindig zu machen. Bei der über⸗ 
nahme der Finanzkaſſe durch den jetzigen Leiter ſtellte man 
feſt, daß 4000 Dollar in Banknoten, die ein polniſcher Rück⸗ 
wanderer als Kaution niedergelegt hatte, fehlten. Das 


Geld wurde ſeinerzeit in einem verſiegelten Briefumſchlag 


hinterlegt. Bei der Kaſſenübernahme prüfte man alle 
Depoſiten nach und hier zeigte ſich, daß ſich in dem fraglichen 
Briefumſchlag anſtelle der 4000 Dollar wertloſe deutſche 
Banknoten befanden. Wer das Geld unterſchlagen hat, 
wird die Unterſuchung ergeben. 


Graudenz. 
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General O Duſſys Zuverſicht. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 
G. P. London, 17. Januar. 


Die faſziſtiſche Bewegung in Irland hat in den letzten 
Wochen weiter bedeutende Fortſchritte gemacht. Die Regie⸗ 
rung De Valeras, die bis dahin eine überaus aggreſſive 
Kampagne gegen die faſziſtiſche „united Ireland Party“ 
(Partei eines geeinigten Irland) geführt hatte, iſt nun auf 
der ganzen Linie in die Defenſive gedrängt. Die innerpoli⸗ 
tiſche Lage iſt völlig verändert. Und vom bewegten Hinter⸗ 
grunde der iriſchen Innenpolitik hebt ſich immer deutlicher 
die intereſſante Geſtalt des Generals O' Duffy als diejenige 
des neuen Führers der iriſchen Nation ab. 


Es erweiſt ſich nun, daß die Regierung De Valeras 
eine große Dummheit begangen hat, als ſie im Dezember 
vorigen Jahres General O' Duffy wegen eines höchſt faden⸗ 
ſcheinigen Grundes — Tragen einer verbotenen Uniform — 
verhaftet und vor Gericht geſtellt hatte. O' Duffy hatte ſich 
in ſeinem Kampfe ſtets ſtreng ans Geſetz gehalten und ſich 
kein Vergehen zuſchulden kommen laſſen. Dieſer Umſtand 
kam ihm nun ſehr zugute: das Feſthalten am Recht und an 
der Geſetzmäßigkeit erwies ſich im Kampfe O'Duffys gegen 
das Regime De Valeras als die mächtigſte und wirkſamſte 
Waffe. Der General machte geltend, daß er von De Valera 
„wegen eines im iriſchen Geſetzbuch unbekannten Vergehens, 
nämlich wegen Tragen eines blauen Hemdes“, verhaftet 
worden ſei; er verlangte ſeine unverzügliche Freilaſſung. 
Und die Regierung ſah ſich denn auch — wie erinnerlich — 
genötigt, den General aus der Haft zu entlaſſen. Nun aber 
bezichtigt fie General O'Duffy eines neuen „Verbrechens“: 
ſie wirft ihm vor — die Ermordung De Valeras geplant zu 
haben und zitiert ihn vor das Kriegstribunal. O' Duffy 
ſeinerſeits beſtreitet die Zuſtändigkeit des Kriegstribunals 
und appelliert dieſerhalb an den Höchſten Gerichtshof des 
Landes. Dieſer wird in den nächſten Tagen zu entſcheiden 
haben, ob das Kriegstribunal zum Aburteilen des Generals 
kompetent iſt oder nicht. Die politiſche Atmoſphäre iſt aber 
inzwiſchen ſo geladen, daß es ſich beim Urteilsſpruch des 
Höchſten Gerichtshofes keineswegs mehr um einen nur juri⸗ 
diſchen Streitfall handelt: beſtätigt der Gerichtshof die Kom⸗ 
petenz des Kriegstribunals, ſo hat O'Duffy ſich dieſem zu 
ſtellen, verneint es die Kompetenz, dann iſt O' Duffy frei; 
in letzterem Falle aber würde die Regierung De Valeras 
einen höchſt empfindlichen Preſtigeverluſt erleiden und vor⸗ 
ausſichtlich zu Neuwahlen Zuflucht nehmen müſſen, deren 
Ausgang heute für De Valera höchſt zweifelhaft ſein würde. 


Die Unzufriedenheit mit der „halb⸗ſozialiſtiſchen und 
unnationalen“ Regierung De Valeras und ſeinem ruinöſen 
Wirtſchaftskrieg mit England, an dem er noch immer 
ſtörriſch feſthält, hat in den letzten Monaten weiterhin ſtark 
zugenommen. Es befinden ſich bereits nicht nur die Guts⸗ 
beſitzer und größeren Pächter, ſondern auch die kleineren 
Farmer und Bauern in einem faſt offenen Aufruhr gegen 
die De Valeraſche Wirtſchaftspolitik, die, wie ſie ſagen, ſie 
bald völlig ruinieren wird. In anbetracht dieſer Tatſachen 
iſt es nicht verwunderlich, daß die Gegner De Valeras 
immer mehr und mehr Anhänger gewinnen. Der Zuſtrom 
hat ſich beſonders g verſtärkt, als die faſziſtiſche Partei 
O'! Duffys (die „Nationale Garde“ und der Bund „Junges 
Irland“) ſich vor einiger Zeit mit der Nationalen Partei 
Cosgraves zuſammentat und die neue Partei „Geeinigtes 
Irland“ bildete. Cosgraves Partei, die zehn Jahre lang 
an der Macht geweſen und Irland im allgemeinen nicht 
ſchlecht verwaltet hatte, iſt mit dem Lande eng verwachſen. 
Aber ihr fehlte der neuzeitliche ideelle Inhalt und vor allem 

ein Führer, in dem die Maſſen einen Erneuerer und Einiger 
der Nation ſehen würden. Beides iſt nun aus dem Lager 
der Blauhemden gekommen: die Verbindung mit „Jung⸗ 


Irland“ und den Blauhemden hat den nationalen Schichten 


Irlands neue ideelle Kräfte zugeführt, hat ihnen die Mit⸗ 
hilfe gut diſzplinierter Parteitruppen verſchafft und hat 
ihnen vor allem in der Perſon General O'Duffys einen 
Führer von unzweifelhafter Begabung gegeben. - 


Der Erfolg hat denn auch nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Die aus der Verbindung beider Parteien hervor⸗ 
gegangene „United Ireland Party“ iſt heute in Irland ein 
Machtfaktor, deſſen Bedeutung mit jedem Tage wächſt. Ein 
von Tauſenden von Blauhemden beſuchtes Maſſenmeeting, 
des O' Duffy und Cosgrave vorigen Sonntag in Wexford 
abhielten, bezeichnen ſelbſt die vorſichtig wägenden „Times“ 
als „die eindrucksvollſte politiſche Volksverſammlung, die Ir⸗ 
land im Laufe der letzten zehn Jahre erlebt hat“: fämtliche 
anweſenden Parteimitglieder, gleich welchen Alters, trugen 
blaue Hemden und Bluſen; ein blaues Hemd trug auch Ge⸗ 


Keimzellen zum Weltkriege betrachtet werden. 


zurückkehrte. 5 


neral O' Duffy ſelbſt; die tauſendköpfige Menge grüßte den 
Führer mit erhobenem Arm, zu Ehren mehrerer Blau⸗ 
hemden, die in den letzten Wochen von ihren Feinden er⸗ 
mordet worden waren, wurde eine Totenfeier abgehalten; 
doch der Führer ermahnte ſeine Gefolgſchaft, nicht zu Ver⸗ 
geltungsmaßnahmen zu greifen und betonte, daß die Einig⸗ 
keit der iriſchen Nation ſein Hauptziel ſei. Die Blauhemden 
und ihr Führer O'Duffy ſind voller Zuverſicht auf einen 
kommenden Sieg. Die große Mehrzahl der Nation, ſagen 
ſie, hat ſich endgültig von De Valera und Fianna Fail ab⸗ 
gekehrt. Es werden nur mehr wenige Monate vergehen 
und auch Irland wird eine faſziſtſche Regierung mit einem 
wirklichen nationalen Führer an der Spitze haben. \ 


General Marchand f. 


Der Held von Faſchoda. 


In Paris ſtarb im Aler von 71 Jahren der 
franzöſiſche General Marchand, der einſt im 
Mittelpunkt des Faſchoda⸗Konfliktes ſtand. 


Im Jahre 1898 war es, als die franzöſiſch⸗engliſchen Be⸗ 
ziehungen einer ſchweren Belaſtungsprobe ausgeſetzt wurden. 
Der engliſche General Lord Kitchener, der ſpäter 
während des Weltkrieges, ein tragiſches Ende fand, hatte den 
Mahdiſte⸗Aufſtand im anglo⸗ägyptiſchen Sudan niederge⸗ 
ſchlagen, nachdem er dem Kalifen bei Omdurman eine 
ſchwere Niederlage beigebracht hatte. Zu dem gleichen Zeit⸗ 
punkt erhielt er die Nachricht, daß eine fremde europäiſche 
Streitmacht am oberen Nil gelandet ſei und dort eine den 
Eingeborenen unbekannte Flagge gehißt habe. Schnell ent⸗ 
ſchloſſen begab ſich Kitchener mit ſeiner Flottille den Nil auf⸗ 


wärts und erreichte in ſchneller Fahrt Faſchoda, das von 


franzöſiſchen Truppen unter Führung des Majors 
Marchand beſetzt war. Die Franzoſen waren quer durch 
die Sahara marſchiert und hatten in Faſchoda die Trikolore 
gehißt. 

Faſchoda gehörte zu den Beſitzungen des Vizekönigs 
von Agypten, und Kitchener verlangte die Räumung 
des beſetzten Gebietes. In einer hiſtoriſch gewordenen 
Unterredung machte er den franzöſiſchen Kommandanten 
darauf auſmerkſam, daß er ihm mit einer bedeutenden 
Übermacht gegenüberſtehe, und daß ſeine Truppe von der 
Waffe Gebrauch machen würde, wenn die Franzoſen ſich 
nicht zurückzögen. Marchand jedoch entſchloß ſich allen 
Drohungen zum Trotz nicht zum Abmarſch, mit der Be⸗ 
gründung, daß er die Weiſungen ſeiner Regierung abwarten 
müſſe. Naturgemäß hatte der Zwiſchenfall von Faſchoda 
ernſte politiſche Schritte im Gefolge. Das fran⸗ 
zöſiſche Preſtige ſtand auf dem Spiel, und die Löſung des 
Konflikts war von maßgebender Bedeutung für den Erfolg 
der Kolonialpolitik des damaligen franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſters Delcaſſé. Längere Zeit ſchien es, als ob der 
Streit zwiſchen Frankreich und England nur mit 
Waffengewalt ausgetragen werden könnte. 


Schließlich beſann ſich doch die Franzöſiſche Regierung 
eines Beſſeren Es war klar, daß der Kampf nicht auf dem 
Kontinent ausgetragen werden würde, ſondern auf See, 
und es war ebenſo klar, daß die franzöſiſche Seemacht der 
engliſchen nicht annähernd gewachſen war. Frankreich mußte 
ein Intereſſe daran haben, den Konflikt auf friedliche m 
Wege beizulegen, und da die Engländer von ihren For⸗ 
derungen nicht abgingen, mußte Frankreich nach⸗ 
geben. In dem Vertrag vom 21. März 1899 ver- 
zichtete Frankreich endgültig auf das obere Niltal, 
während England den weſtlichen Sudan als franzöſiſches 
Intereſſengebiet anerkannte. Die Kolonialpolitik des 
Miniſters Delcaſſé war als endgültig geſcheitert anzuſehen, 
und der Miniſter zog aus dieſer Tatſache kurzerhand die 
Konſequenzen. Da er gegen England nicht ankommen konnte, 
ſah er die einzige Möglichkeit der weiteren politiſchen Ent⸗ 
wicklung für Frankreich in einer Annäherung an 
England mit deutlicher Spitze gegen Deutſchland. 
Inſofern kann der Konflikt von Faſchoda als eine der 


Das franzöſiſche Volk war klug genug, den Major 
Marchand für dieſen Fehlſchlag nicht verantwortlich zu 
machen, im Gegenteil wurde ſein mannhaftes Verhalten 
Lord Kitchener gegenüber allenthalben ehrend aner⸗ 
kannt. Als Marchand an der Spitze ſeines Expeditions⸗ 
korps am 1. Juni 1899 in die franzöſiſche Hauptſtadt einzog, 
wurde er gefeiert, als ob er aus einem ſiegreichen NN 


Brieflaften der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß feder Anfrage die Abonnementsauittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten-Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


„Bodenwert.“ Alles was mit dem Teſtament und ſeiner Durch⸗ 


führung zuſammenhängt, belaſtet die Erbmaſſe, wenn der Erblaher 


nicht ausdrücklich eine andere Regelung angeordnet hat. 


„Der blinde Trojaner“ Sie können zu nichts gezwungen 
werden. Vorläufig iſt eine Regelung des Nachlaſſes Ihres Vaters 
noch nicht erfolgt, und wenn die betreſſende Kane ihre Anſprüche 
geltend machen will, ſo kann ſie ſich zurzeit nur an alle Erben wen⸗ 
den und nicht an einen einzelnen von ihnen. Das Wichtigſte iſt, 
daß die Erben ſich untereinander verſtändigen, und daß es nicht zu 
einem Verkauf des Grundſtücks kommt. 


. G. 100. 1. Für die Hypothek von 1200 Mark haben Sie an 
Kapital 222,21 Zloty zu zahlen und dazu die Zinſen zu 5 Prozent 
für die letzten 4 Jahre, die bis 31. 12. 33 — 44,44 Zloty ausmachen. 
2. Für die Hypothek von 1800 Mark haben Sie an Kapital 135 Zlory 
und an Zinſen bis Ende 1933 — 27 Zloty zu zahlen. 3. Für die 
20 000 Mark find an Kapital 6,60 Zloty und an Zinſen bis 81. 12. 88 


1,32 Zloty zu zahlen. Die 20000 Mark hatten nur einen Wert von 
44 Zloty. 


Frau Elfe M. in G. Eine Ausführungsverordnung 55 2 
r iſt in 


deutſch⸗polniſchen Abkommen über den kleinen Grenzverk 


Polen noch nicht erſchienen. 


Ludwig S. hier. Die 4 Mill. poln. Mark vom Oktober 1922 
hatten einen Wert von 2857 Zloty. Was fie heute wert find, hängt 
davon ab, wie fie angelegt waren. Waren fie auf Hypothek ver⸗ 
liehen, jo können dafür 15 Prozent = 428,55 Zloty verlangt wer⸗ 
den; waren ſie aber auf Schuldſchein oder auch ohne Schuldſchein 
9 fo können nur 10 Prozent = 285,70 Zloty zurückverlangt 
werden. 


Friedrich W. in Sz. Sie müſſen blaue Marken der 2. Klaſſe 
zu 45 Groſchen kleben. Denn rote Marken der 1. Klaſſe zu 
30 Groſchen können nur geklebt werden bei einem Monatsverdienſt 
bis 37,50 Zloty. Ihr Knecht verdient aber monatlich mehr als 
37,50 Zloty, denn er erhält 19 Zloty Monatslohn, und Wohnung 
und Unterhalt wird auf Dörfern mit 36 Zloty monatlich bewertet, 
ſo daß der Knecht 55 Zloty monatlich verdient. 5 


„Nenbrieſen.“ 1. Das Mädchen, das im landwirtſchaftlichen 
Betriebe tätig iſt, braucht nicht mehr in der Krankenkaſſe verſichert 
zu werden. Und Sie als Arbeitgeber konnten das Mädchen bei 
einem anderen privaten Krankenkaſſenverein anmelden. Sie 
können deshalb die Forderung der Krankenkaſſe ablehnen mit der 
Begründung, daß das Mädchen landwirtſchaftliche Arbeiterin iſt, 
die nur gegen Unfälle zu verſichern iſt. Sie zahlen gewiß als 
Nutznießer von Land Beiträge für die Unfallverſicherung, wodurch 
alle bei Ihnen in der Landwirtſchaft beſchäftigten Perſonen, auch 
wenn fie nur zeitweiſe beſchäftigt find, mitverſichert find. 2. 3 
Arbeitsfonds beizutragen ſind Sie Present verpflichtet. Sie haben, 
wenn Sie Arbeiter beſchäftigen, 1 Prozent deſſen, was Sie Ihrem 
Mädchen an Lohn (dazu gehören auch die Naturallen: Wohnung, 
Unterhalt uſw.) geben, als Ihren Beitrag zum Arbeitsfonds an 
die frühere Krankenkaſſe abzuführen. Ferner müſſen Sle 1 Prozent 
deſſen, was das Mädchen bekommt, als deſſen Beitrag zum Arbeits⸗ 
fonds an die Krankenkaſſe abführen. (Geſetz vom 16. 3. 38.) 


„Rundfunk.“ Die Angabe, daß der Käufer die Anzahlung von 
300 Mark „im Herbſt“ 1919 geleiſtet hat, iſt zur Feſtſtellung des 
Wertes dieſes Betrages nicht ausreichend; Sie * vielmehr 
enau angeben, in welchem Monat 1919 Sie das Geld erhalten 
aben. Denn der Wert der deutſchen Mark war gerade im Herbit 
1919 ſehr unſicher. Im Oktober des genannten Jahres n 
4 Mark 20 Pf. nur den Wert von 1 ty; im November war der 
Kurs der Mark noch ſchlechter, es galten 5½½ Mark nur 1 Zloty, 
und im Dezember hatten 7 Mark nur den Wert von 1 Zloty. 
Wenn alſo die 300 Mark im Dezember 1919 gezahlt worden find, 
ſo haben Sie nur 43 Zloty zu zahlen; wurden ſie im November 
110 fo hätten Sie nur 54 Zloty 50 Groſchen dafür zurück⸗ 
zuzahlen. 


Nr. 888 1. Der An des Teſtaments lautet er ſo: 
Wir ne Er die W Aud Zunamen n 
gegenſeitig als Erben ein. Gleichzeitig beſtimmen wir, daß unſer 
Grundſtück uſw., ſo wie Sie es aufgeſchrieben haben. Und zum 
Schluß Ort und Datum und die Unterſchrift beider. Die erſte 
Unterſchrift gleich hinter dem erſten Satz iſt überflüſſig. 2. Wenn 
der Mieter mit zwei aufeinander folgenden Mietszahlungen oder 
Teilen davon im Rückſtande geblieben iſt, können Sie gegen ihn 
auf Exmiſſion klagen, denn das iſt ein „wichtiger Grund“ zur 
ſofortigen Löſung des Mietsverhältniſſes. 3. Quittungen über 
Beträge bis zu 50 Zkoty einſchließlich find frei von der Stempel⸗ 
ſteuer. s 2 

Nakel⸗Netze. Senden Sie uns, bitte, die erſte Aufforderung 
daß Zahlung zur Einſicht ein, dann werden wir Ihnen Beſcheid 
geben. ; 

Neujahr 34. Vielleicht ſenden Sie uns die Zahlungsaufforde» 
rung zu dieſer Steuer zur Einſicht ein; am beſten die von beiden 
3 Erſt dann wird es uns möglich fein, Ihnen Auskunft 
zu erteilen. ! Br a — 


Verlangen Sie überall 


auf der Meile, im Hotel, im Nefaurant, 
im Cafe und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


„Winteriport“ bei den alten Germanen. 


Von Hellmuth Brinkmann. 


Der Winterſport iſt zu einem wahren Volksſport ge⸗ 


deſſen Anhängerſchaft dauernd im Wachſen be⸗ 
griffen iſt, Es gibt ſogar Sportbegeiſterte, die ſich auf den 
Winter mehr freuen als auf den Sommer. Wenn noch vor 
wenigen Jahrzehnten der Winter als dunkle und trüb⸗ 
ſelige Jahreszeit hingeſtellt wurde, in der man Loblieder 
auf den warmen Ofen ſang und ſich in Sehnſucht nach dem 
ſonnenſeligen Sommer verzehrte, ſo iſt uns heute dieſe Ein⸗ 
ſtellung unbegreiflich. Für die große Zahl der Skibegeiſter⸗ 
ten gibt es nichts Schöneres, als die ſchmalen Bretter, die 
für ſie die Welt bedeuten, über die Schulter zu nehmen und 
in die Berge zu fahren mit ihrem Schnee und ihrer Sonne 
und ſich in der glitzernden Märchenwelt vom trüben Alltag 
zu erholen. Denn nirgends iſt man dem Märchen ſo nahe 


worden, 


wie in der verſchneiten, einſamen Winterwelt, in den Kri⸗ 


ſtallgebäuden der Wälder, in denen die Sonnenſtrahlen die 
ſilbernen Aſtgewebe funkeln laſſen. 


Alle die aber, die daheimbleiben müſſen, weil der ſchmale 
Geldbeutel weder die Anſchaffung einer Skiausrüſtung noch 
eine koſtſpielige Winterreiſe erlaubt, laden die zugefrorenen 
Seen zu fröhlichem Eislauf, locken die kleinen und großen 
Hügel zu waghalſigen Rodelpartien. 


Die Kunſt des Eislaufs iſt uralt, 


enn auth die Meuſchen früherer Zeitalter ſie nicht aus 

ort betrieben, ſondern eher aus Notwendigkeit ein 
Hulfsmittel ausfindig machten, um ſich über Schnee und Eis 
fortzubewegen. Wir wiſſen, daß die Schlittſchuhe bei den 
Nordlängern bereits in der Bronzezeit bekannt waren. Sie 
Beftanden aus Renntier- oder Pferdeknochen und wurden 
mit Schnüren an den Füßen befeſtigt. Die Skondinavier, 
Frtieſen, Holländer und Finnländer benutzten fie, um von 


einer Inſel zur anderen zu gelangen. Zweifellos gab es 


auch damals bereits Eislaufkünſtler, die ihre ſtaunenden 
Zeitgenoſſen durch kühnes Figurenlaufen und graziöſe Eis⸗ 
tänze verblüfften. Auch die langen Schneeſchuhe ſind eine 
Erfindung der nordiſchen Völker. ö 


Daß auch die alten Germanen dem „Winterſport“ hul⸗ 
digten, haben Ausgrabungen und Anſpielungen in germa⸗ 
niſchen Sagen bewieſen. Unſere Vorfahren kannten bereits 
vor dreitauſend Jahren Schlittſchuhe, primitive, aus glatt⸗ 
geſchliffenen Pferdeknochen angefertigte Schuhe, mit denen 
ſie blitzſchnell über das Eis flitzten. In der „Edda“ wird 
von dem germaniſchen Gott Uller erzählt, daß er ſich durch 
Pfeil und Schlittſchuhe von den anderen Göttern aus⸗ 
zeichnete. Eine Art 5 x 


Schlitten als Beförderungsmittel 


war ebenfalls bekannt. Vielleicht haben die alten Ger⸗ 
manen auch damit gerodelt. Der Rodelſport hat ohne 
Zweifel einmal damit angefangen, daß die Buben aller Völ⸗ 
ker und aller Zeiten ſich einfach auf den Hoſenboden ſetzten 
und die ſchneebedeckten Abhänge hinunterrutſchten. Dann 
fanden auch die Großen an dieſem „Sport“ Gefallen und er⸗ 
dachten ſich Hilfsmittel, um dieſes Vergnügen zu genießen. 
Der erſte Schlitten iſt natürlich nicht aus Sportbegeiſterung 
erfunden worden, ſondern aus der Notwendigkeit, ein 
Transportmittel zu beſchaffen, mit dem man Laſten über 
verſchneite Abhänge zutal ſchaffen konnte. Daß die alten 
Germanen aber auch aus reinem Vergnügen und aus 
Freude an der Bewegung in Schnee und Sonne rodelten, 
beweiſen von Staunen erfüllte Berichte des griechiſchen 
Schriftſtellers Plutarch, der im erſten Jahrhundert nach 
Chriſtus lebte. Er ſchildert einmal, daß die Germanen auf 
die Berge kletterten, ſich bäuchlings auf ihre Schilde legten 
und ſo die steilen Abhänge hinunterſauſten. Das ſchien 
ihnen großes Vergnügen zu bereiten, ſo daß ſie „trotz ihrer 
mangelhaften Bekleidung“ die ſtrenge Kälte nicht ſpürten. 


land hergeſtellt wurden. 
größerer Beliebtheit. Im 14. Jahrhundert gab es in Frank⸗ 
reich ſogar eine regelrechte Zunft der Schlittſchuh⸗ 


Die Winterjportiufigen des Mittelalters 


vergnügten ſich vornehmlich beim Eislauf. Man benutzte 
damals hölzerne Schlittſchuhe, doch 


0 gab es auch ſchon 
Schlittſchuhe mit Laufflächen aus Metall, die zuerſt in Hol⸗ 
Der Eislauf erfreute ſich immer 


macher, die ſtrenge Vorſchriften hatte. So war z. B. eine 
vierjährige Lehrzeit vorgeſchrieben, ehe man die Geſellen⸗ 
prüfung machen konnte, und wer gar Meiſter werden wollte, 
hatte ungewöhnlich hohen Anforderungen zu genügen. 
In Deutſchland kam es gelegentlich zu Übertreibungen, die 
Schlittſchuhläufer behängten ſich mit Schellen und Klingeln 
und vollführten einen Heidenlärm, in mehreren Städten 
wurde durch eine Verfügung des Bürgermeiſters der Eis⸗ 
lauf verboten. Die Vornehmen ſahen auf dieſen „Sport“ 
mit Verachtung herab. In einer Mansfelder Schulordnung 


aus dem Jahre 1580 kann man nachleſen, daß der Eislauf 
als „unnatürliches, geradezu närriſches Hin⸗ und Herlaufen 
auf dem Eiſe“ unterſagt war. 5 5 


In der Zeit unſerer Klaſſiker lebte die Freude an 
freier Bewegung in der winterlichen Natur wieder auf. 
Klopſtock war einer der erſten, die der Schlittſchuhſport in 
helle Begeiſterung verſetzte. Er hat ihn auch in vielen Lie⸗ 
dern beſungen. Die Schlittſchuhe in den vergangenen Jahr⸗ 
hunderten waren freilich noch ſehr unpraktiſch und ver⸗ 
bürgten kein ungetrübtes Vergnügen. Der moderne Stahl⸗ 
ſchlittſchuh iſt eine amerikaniſche Erfindung und wurde erſt 
vor etwa 70 Jahren in Europa bekannt. In den letzten 
Jahrzehnten haben die langen ſchmalen Bretter, die aus 
dem Nordland zu uns kamen, die Sportbegeiſterten erobert, 
und die Zahl derer, die das Skilaufen als wahren und 


ſchönſten Winterſport bezeichnen, nimmt mit jedem 
Jahre zu. ER y 
a nice x 7 


Zur Entſchuldungsaltion 
für die Landwirtſchaſt. 


In der „Gazeta Rolnicza“ führt Stefan Görſki eine 
Reihe von ſtichhaltigen Argumenten an, die dafür ſprechen, 
daß in Polen eine Entſchuldungsaktion für die 
Landwirtſchaft unternommen wird. Der Autor weiſt 
vor allem darauf hin, daß die Bezeichnung „Entſchuldungs⸗ 
geſetze“, wie man die letzten Geſetze und Verordnungen über 
die Zinsſenkung, die Verteilung der Verſchuldungen auf 
Raten uſw. nennt, nicht ihrem Inhalt entſpricht. Denn dieſe 
Geſetze haben nichts gemein mit der geſetzlichen Herabſetzung 
der Verſchuldungsſkalä ſelbſt, die z. B. in Rumänien und 
Braſilien um 50 Prozent geſenkt wurde. Das Leben ergibt 
jedoch die Notwendigkeit, dieſen Prozeß auch in Polen ein⸗ 
zuführen. 


Einige Artikel, wie z. B. der Hafer, iſt im Preiſe faſt 
um ein Drittel aus dem Jahre 1927 geſunken, an einem 
Meter Weizen haben wir in Minus eine Differenz von 
33,44 Zloty, am Roggen 28,60 Ztoty, an Gerſte 26,16 Zloty. 
Die Währung des Landwirts iſt ſein Ge⸗ 
treide. Hat er im Jahre 1927 ein Aquivalent von 100 
Metern Korn in Zloty geliehen, jo iſt es eine phyſiſche Un⸗ 
möglichkeit, daß er außer der Zahlung der überaus 
hohen Zinſen heute die Schuldſumme abgeben könnte, 
die nach ſeiner Berechnung heute nicht 100, ſondern 200 oder 
ſogar 300 Metern dieſes Korns gleichkommt. Der Gläubi⸗ 


ger, der heute feine 1000 Zloty in Empfang nimmt, die er 
vor fünf oder ſechs Jahren verborgt hat, kann heute 
zwei ja ſogar dreimal mehr Korn oder Land 
erwerben. Die Kaufkraft des Geldes iſt um das Doy⸗ 
pelte, mitunter ſogar um das Dreifache geftienen, gleichzeitig 
aber iſt der Landwirt in demſelben Verhältnis ärmer ge⸗ 
worden. 

Und aus dieſem Grunde wird die Regulierung 
der Schulden, ohne fie einer Reviſion zu unterzie⸗ 
hen, in der Landwirtſchaft immer weniger ausführbar. Er⸗ 
munternde Worte des Regierungschefs aber, daß ſich die 
Gläubiger mit den Schuldnern in ihrem eigenen wohlver⸗ 
ſtandenen Intereſſe einigen ſollten, gewinnen eine ganz 
beſondere Bedeutung.“ * 

Nach Anſicht drs Autors kann uur die Vermitt⸗ 
lung des Staates das große Problem des Wirtſchafts⸗ 
konfliktes löſen, den das Leben zwiſchen dem landwirtſchaft⸗ 
lichen Schuldner und dem kapitaliſtiſchen Gläubiger geſchaf⸗ 
fen hat: 

„Der Landwirt will heute niemand benachteiligen, er 
will an ſeinen Schulden nicht verdienen. Seine wirtſchaft⸗ 
lichen Möglichkeiten geſtatten ihm jedoch, nur ſoviel abzu⸗ 
geben, als er als Aquivalent ſeiner Produktion oder des 
Wertes eines Teiles ſeines Vermögens erhalten hat. Der 
Gläubiger braucht nichts zu verlieren, aber auch nicht über⸗ 
mäßig zu verdienen. Er ſoll nicht auf Koſten des unter der 
Laſt der Verpflichtungen zuſammenbrechenden Landwirts 
feine Forderung verdoppeln oder verdreifachen.“ 


5 Kleine Rundſchau. 


Heiligſprechung der Johanna Thouret. 


In der Peterskirche wurde am Sonntag die Heilig⸗ 
ſprechung der Gründerin des Ordens der Caritas⸗ 
Schweſtern, Johanna Antida Thouret, durch Papit 
Pius XI. vollzogen. An der Feier nahmen außer dem 
hohen Klerus und den geiſtlichen Orden das geſamte beim 
Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatiſche Korps ſowie das 
römiſche Patriziat, die Ritter des Malteſer⸗Ordens, des 
Ordens vom Heiligen Grab und der geſamte Hofſtaat des 
Papſtes teil. Die Baſilika war bis auf den letzten Platz 
mit Andächtigen gefüllt, als der Papſt ſeinen Einzug hielt, 
vom Gruß der ſilbernen Tuben empfangen. Nach dem 
feierlichen Zeremoniell der Heiligſprechung und dem 
Tedeum wohnte der Papſt dem anſchließenden Pontififalamt 
bei und erteilte zum Schluß vom Thronſeſſel aus ſeinen 
Segen. 

Die zu den Ehren des Altars erhobene Heilige Jo⸗ 
hanna Thouret wurde im Jahre 1765 bei Beſangon 
geboren und ſtarb in Neapel, wo ſie die längſte Zeit 
ihres Lebens gewirkt hatte, im Jahre 1826. 


Ein ſchweres Automobil⸗Unglück 


ereignete ſich am Dienstag abend auf der Landſtraße Aix 
nach Marſeille. Ein mit fünf Perſonen beſetztes Automobil 
fuhr gegen Mitternacht in voller Fahrt auf einen in Fahrt 
befindlichen Laſtkraftwagen auf. Vier Inſaſſen kamen ums 
Leben. Die fünf Inſaſſen kamen von einem Abendeſſen, 
zu dem ſie ein gemeinſamer Freund, ein Irrenarzt in Aix 
eingeladen hatte. Es kamen bei dem Unglück ums Leben: 
Der Sohn und die Tochter eines Gymnaſialprofeſſors in 
Marſeille, eine Medizinſtudentin aus Marſeille und der 
Eigentümer des Autos. Der fünfte Inſaſſe kam mit ver⸗ 
hältnismäßig leichten Verletzungen davon. 


Warenhaus⸗Brand in Lille. 


In den Abendſtunden des Montag wurde ein Liller 
großes Warenhaus durch Großfeuer völlig zerſtört. 
Man ſchätzt den Sachſchaden auf fünf Millionen Frank. 
Die Urſache des Feuers iſt wahrſcheinlich darauf zurück⸗ 
zuführen, daß ein Arbeiter bei Ausbeſſerungsarbeiten am 
Dach verſehentlich mit der Lötlampe einen unter der 
Reparationsſtelle befindlichen Zeltplan in Brand ſetzte. Die 
300 Angeſtellten des Warenhauſes ſind durch den Brand 
brotlos geworden. 


Zwei Jahre lang in einer Kiſte eingeſperrt. 


Die Grazer „Tagespoſt“ meldet aus Marburg: 

Vor dem Marburger Kreisgericht fand ein Strafprozeß 
ſtatt, der ein furchtbares Menſchenſchickſal enthüllte. Der 
35jährige Beſitzer Hermann Babuſchek hatte intime Be⸗ 
ziehungen mit ſeiner Magd. Aus dieſem Grunde hat er ſeine 
Frau, Mutter von zwei Kindern, durch zwei Jahre in 


einer Kiſte im Stall eingeſperrt gehalten. 
Die Frau wurde wie ein Tier gehalten, war faſt unbekleidet 
und erhielt als Nahrung nur Abfälle. Vor ungefähr 
zwei Monaten gelang es ihr zu entfliehen. Aus Angſt vor 
ihrem Mann irrte ſie lange Zeit in den Wäldern umher. 
Vor 14 Tagen wurde ſie tot aufgefunden. Erſt da⸗ 
durch kam man dem ganzen Drama auf die Spur. Der 
Mann wurde nur zu drei Jahren, die Magd zu 18 Mo⸗ 
naten ſchweren Kerkers verurteilt. 


Die Flut der Formulare. 


Die „Prawda“, das Sanierungsorgan der Lodzer 
Induſtriellen, macht folgende Bemerkungen über das 
Formular⸗Syſtem, das in Polen herrſcht: 


„Das Formular ſpielt bei uns eine ungeheure Rolle. 
Alles dreht ſich um das Formular, ohne Formular iſt nichts 
gemacht. Nach der Zahl der Formulare bewertet man 
Fähigkeit, Arbeitſamkeit, ſozialen und wirtſchaftlichen Wert, 
Korrektheit, Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit. Ein Menſch, 
der die Formulare nicht ausfüllt und nicht vorlegt, iſt kein 
vollwertiger Bürger, und eine Inſtitution, die nicht waggon⸗ 
weiſe Papier verbraucht, muß zweifellos Organiſations⸗ 
mängel aufweiſen; man muß ſie alſo notgedrungen 
reorganiſieren. So iſt der Standpunkt und jo iſt die An⸗ 
ſicht unſerer Bureaukratie. Die Spitzen der Staatsbehörden 
ſind demgegenüber machtlos. Jede Initiative ihrerſeits, 
die von dem beſten Willen diktiert ſein mag, wird durch den 
Ausführungsapparat ausgenutzt, um die Menge der For⸗ 
mulare zu vermehren; ſie endet in einem papierenen Grabe. 


Der Rekord der Erhöhung dieſer Menge von Papie⸗ 
ren und Formularen, einer leeren Arbeit, iſt zweifellos dem 
neuen Sozialverſicherungsgeſetz zugedacht, da 
dieſes alle Beteiligten, beſonders die Induſtrie, mit ſolchen 
Bergen liniierter und mit Rubriken verſehener Formulare 
belaſtet, daß unter ihrem Druck manches Unternehmen zu⸗ 
ſammenbrechen wird. Je ſchwächer in der Induſtrie der 
Produktionspuls ſchlägt, um ſo mehr Formulare mit er⸗ 
findungsreichen Rubriken ſind auszufüllen. Und jedes neue 
Formular bedeutet eine neue Verpflichtung, irgendeine 
neue Laſt, eine neue Leiſtung, eine neue Quelle von Ver⸗ 
waltungsſtrafen uſw. ...“ 


Man vergißt dabei jedoch, daß die Verpflichteten zum 
größten Teil weder in der Lage ſind, dieſe Jormukare aus⸗ 
zufüllen, noch alle Gebühren zu zahlen. 

(Man vergißt dabei ferner — ſo möchten wir hinzu⸗ 
fügen — daß die Formulare auch knapp und klar in ihrer 
Sprache ſein müſſen. Das läßt ſich nicht immer von allen 
Produkten dieſer Gattung behaupten. Beſonders das jetzt 
nach dem neuen Sozialverſicherungsgeſetz auszufüllende 
Formular Nr. 7 iſt ein Muſter dafür, wie — ein Formu⸗ 
lar nicht ſein ſoll. D. R.) 


Wer von den 


Die kleine Kikuko iſt traurig. 


Wie der japaniſche Kaiſer Hirohito, fo freut ſich 
auch das ganze japaniſche Volk über den kleinen 
Thronfolger, den die Götter der Kaiſerin Na⸗ 
gako, dem Kaiſer Hirohito und ganz Japan nach langen 
Jahren vergeblichen Wartens ſchenkten. Wäre dieſer kleine 
Thronfolger nicht gekommen, dann wäre ein Erbgeſetz in 


Poſt⸗Abonnenten 


die Deutſche Rundſchau für den Monat 
Februar noch nicht beſtellt hat, 
wolle das Abonnement rechtzeitig, 
möglichſt heute noch, bei dem zu⸗ 
ſtändigen Poſtamt oder bei dem 
Briefträger erneuern. 

Beſtellzettel zur gefl. ran. im 
diefer Nummer. 


Kraft getreten, deſſen Ausfall die Urſache der Traurigkeit 


der kleinen Kikuko iſt. 


Denn Kikuko iſt die Gattin des Takamatſu. 


Und Takamatſu iſt der Bruder des Kaiſers Htrohito. Ohne 
Thronerben wäre Takamatſu Thronfolger, alſo Kaiſer ge⸗ 
worden und Kikuko eben Kaiſe rin. 

Es hatte kaum noch jemand zu hoffen gewagt, daß nach 
all dieſen fehlgeſchlagenen Erwartungen, d. h. nach fünf Mäd⸗ 
chengeburten, die Götter dennoch in letzter Stunde den 
Fluch von dem Kaiſerhaus nehmen würden. Ein 
Fluch als Urſache der Mädchengeburten im japaniſchen Kai⸗ 
ſerhaus? Man darf trotz aller Verweſtlichung Japans nicht 
europäiſche Maßſtäbe anlegen. Die Zauberer, 
die auch jetzt im Hof des Schloſſes der Niederkunft, Schi⸗ 
yoda, mit ihren Räucherkeſſeln und ihren ſeltſamen Papier⸗ 
ſtreifen herumhantierten, genau wie vor 100 oder 1000 Jah⸗ 
ren, hatten, als alle ihre Räucherkunſtſtücke ebenſowenig nütz⸗ 


ten wie die Gebete der Shintoprieſter, bald ermittelt, daß 


nur ein Fluch an dem Unglück ſchuld ſein könne. 


Urſache des Fluchs wiederum war Chichibu, der älteſte 
Bruder des Kaiſers. Der hatte ein ſchweres Vergehen gegen 
die alten Traditionen und die Ahnengeſetze begangen, indem 
er — ganz unjapaniſch, dem Zug ſeines Herzens folgend — 
eine „Bürgerliche“, die ſchöne und elegante Tſunee Mat⸗ 
ſudeira, zur Frau nahm. Dieſe Frau war in London 
geboren und die Tochter des bekannten Botſchafters und Ge⸗ 
ſandten gleichen Namens. 


Aber wer von der Göttin der Sonne, der Omateraſu 
Omikani, in gerader Linie abſtammt, der darf ſich ſolche 
Seitenſprünge nicht erlauben, ohne den Zorn der Götter auf 
ſich zu ziehen. Und wenn ſich der Zorn nur darin äußerte, 
325 die Schwägerin, die zierliche Nagako, nur Töchterchen 

ekam. 

Die Zauberer jubilteren: Der Fluch iſt gebrochen. 
Der Kaiſer, ſtolz auf den künftigen 125. Mikado, hat nicht 


geſpart mit Belohnungen an die Zauberer und Shinto⸗ 


prieſter, denen er große Summen anwies. 


Aber Kikuko iſt dochtraurig. Sie war vor zwei 
Jahren mit ihrem Gatten in Europa. Man hatte ſich als 
Thronfolgerin ſchon ſo vorzüglich eingeführt. Und 
nun iſt es nichts damtt. Schon einmal hatte ihr Herzchen 
gezittert, als nämlich 1930 die beiden Sirenentöne in der 
ſchweren Stunde über Tokio dahinheulten. Aber es war 
ein Irrtum. Ein Diener hatte die Meldung aus dem Wöch⸗ 
nerinnenzimmer falſch weitergeleitet. Diesmal war es 
kein Irrtum. Aber Kikuko, als guterzogene Prinzeſſin 
der Shogun⸗Dynaſtie, zeigt nicht ihren Kummer auf dem 
ſchönen, kleinen, ewig gleichen japaniſchen Puppengeſichtchen. 
Nur ganz tief im Herzen iſt ſie traurig, weil ſie nach menſch⸗ 
lichem Ermeſſen keine Krone tragen wird. 


10 000 Tote beim Erdbeben in Indien. 


Kalkutta, 18 Januar. (Eigene Drahtmeldung.) Das 
Erdbeben, das zu Beginn dieſer Woche ganz Nordindien 
heimgeſucht hat, iſt eine der größten Kataſtrophen in der 
indiſchen Geſchichte. Obwohl bis zum Augenblick Einzel⸗ 
heiten und genaue Angaben über die Opfer des Erdbebens 
noch nicht vorliegen, ſchätzt man bei den Behörden die Zahl 
der Toten auf etwa 10 000. Nach Augenzeugen⸗Berichten 
aus dem Kataſtrophen⸗Gebiet iſt dieſe Zahl beſtimmt nicht 
zu hoch gegriffen. Auf Grund von vorliegenden Berichten 
aus dem Randgebiet des Himalaya, wo das Erdbeben den 
größten Schaden anrichtete und ſämtliche Ortſchaften in 
Schutt und Aſche gelegt hat, geben die indiſchen Behörden 
eine Schätzung an, wonach allein in Bettiah ſich die Zahl der 
Toten. auf über 1000 und in Darbhanga auf mehr als 300 
beläuft. Bis zum Augenblick liegen keine Nchrichten vor, 
daß auch Europäer unter den Opfern zu beklagen find. In 
amtlichen indiſchen Kreiſen iſt man der Meinung, daß es 
noch Wochen dauern wird, ehe Einzelheiten aus den betrofſe⸗ 
li Gebieten, beſonders aus den weiter abgelegenen, vor: 
liegen. 


der „Traum aus Marmor“ 
füllt in Trümmer. 


Im nördlichen Britiſch⸗Indien ereignete ſich ſoeben ein 


ſchweres Erdbeben, das kataſtrophale Folgen hatte. Die 
Zahl der Todesopfer und eine genaue Aufſtellung der ver- 
nichteten Sachwerte ſtehen noch aus. Das Beben, das nur 
etwa drei Minuten anhielt, aber beſonders ſtarke Erdͤſtöße 
mit ſich brachte, zerſtörte eine Unmenge von Gebäuden, 
darunter auch viele der klaſſiſchen, in der ganzen Welt be⸗ 
kannten indiſchen Prachtbauwerke. Am beklagenswerteſten 
iſt wohl die Zerſtörung des berühmten Mauſo⸗ 
leums des Schah Diehan, des Tadj Mahal, eines 
gewaltigen Grabmals, das einer der mohammedaniſchen 
Herrſcher Indiens ſeiner Lieblingsgattin errichten ließ, die 


nach 14jähriger Ehe bei der Geburt des achten Kindes 
ſtarb. 

Einen „Traum in Marmor“ nennt die Kunſt⸗ 
geſchichte dieſes Gebäude, das heute nunmehr ein wüſter 
Trümmerhaufen iſt, das vielleicht nie mehr in ſeiner alten 
Herrlichkeit erſtehen wird. Dieſes koſtbarſte und größte 
Mauſoleum der Erde erhebt ſich in Agra, der alten glanz⸗ 
vollen Hauptſtadt der indiſchen Großmoguln, jener 
mohammedaniſchen Kaiſer, die während zweier Jahrhun⸗ 
derte und länger in Indien eine Gewaltherrſchaft auf⸗ 
gerichtet hatten, deren Zeugen die Prachtbauten in Fatebur, 
Sikri, Delhi und Agra ſind. 

Heute iſt Agra, wo die ſchönſten und vollendetſten dieſer 


Bauten ſind, eine arme und dürftige Stadt, bewohnt von 


etwa hunderttauſend gänzlich verarmten Indern und Muſel⸗ 
manen, die in beſcheidenſten Hütten hauſen, in der einſtmals 
ſo üppigen Stadt, die in der Zeit ihres größten Glanzes 
im 13. und 14. Jahrhundert zu den wenigen Millionen⸗ 
ſtädten der Welt zählte. 
Großmoguln iſt in Wahrheit nichts übrig geblieben, als die 
ſtarre weiße Pracht der Marmorpaläſte, die heute nach 
vielen Jahrhunderten nur ein trügeriſches Bild jener 
Mohammedanerzeit vermitteln: denn man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß ehe dieſe herrlichen Bauten errichtet wurden, 
deren wundervolle Harmonie und Klarheit uns ſo ergreift, 
unzählige andere Zeugen einer älteren und vielleicht 
edleren Kultur den wüſten und grauſamen Eindringlingen 
zum Opfer fielen. Es iſt für die Nachwelt grotesk, an den 
barbariſchen Zerſtörungswahnſinn der Eroberer Indiens zu 
glauben, angeſichts des Reichtums an kulturellen Schöpfun⸗ 
gen, den ſie hinterließen. Heute ſprechen die ſtrahlend 
ſchönen Bauwerke eine lebendigere und ſcheinbar wahrere 
Sprache, als die düſteren Chroniken, die nur von Gewalt 
und Mord, von religiöſer, grauſamſter Verfolgung zu be⸗ 
richten wiſſen. 

Der Palaſt in Agra, ein rieſiger, weiß ſchimmernder 
Marmorgebäudekomplex ſpricht dieſe Sprache am deut⸗ 


Von der Macht und Pracht der 


lichſten. 
dieſem Wunder, das in der blendenden Sonne der Tropen 
in ſeiner unantaſtbaren Reinheit und Kühle wie eine Offen⸗ 


Vollkommen hingeriſſen ſtand der Europäer vor 


barung wirkt. Der Großmogulpalaſt in Agra umfaßt auch 
die berühmte Perlenmoſchee und das Grabmal der 
Königin Nur Begum, den „Traum aus Marmor“. Zwei⸗ 
undzwanzig Jahre lang ſollen 20000 Arbeiter beſchäftigt 
geweſen ſein, um das Mauſoleum, das im Stil einer 
Moſchee mit vier ſchlanken Minaretts, einer großen Mittel⸗ 
und vier kleineren Seitenkuppeln erbaut iſt, gearbeitet 
haben. Große Spitzbogentore, verziert mit feinſtem Maß⸗ 
werk aus Marmor — unbegreiflich, wie der ſpröde Stein 
ſo viel Grazie und Leichtigkeit hergegeben — waren die Ein⸗ 
gänge, zarte Arabesken liefen längs der Wände, ſie waren 
aus ſchwarzem Stein und ließen die edle Weiße des übrigen 
Materials noch mehr hervortreten. Unter der hohen Mittel⸗ 
kuppel befinden ſich die Gräber des königlichen Paares, um⸗ 
geben von einer in feinſtem Steingitterwerk gearbeiteten 
Baluſtrade. Die Sarkophage waren mit Blumen und geo⸗ 
metriſchen Figuren aus ſchönen Halbedelſteinen, wie Achat, 
Türkis, Lapislazuli, aufs Koſtbarſte und Reichſte geſchmſickt. 
Die in ſeltener Schmiedearbeit ziſelierten ſilbernen Tore 


wurden vor etwa hundert Jahren geraubt, an die Edelſteine 


und an die untadelige Schönheit des Marmorbaues hat noch 
keine Menſchenhand gerührt. Das Erdbeben aber hat nicht 
Halt gemacht vor ſo viel Vollkommenheit. 


Man weiß noch nichts Genaues, wieweit der Tadj Mahal 
zerſtört wurde. Sicher aber iſt, daß unſchätzbare Werte durch 
die Zertrümmerung des erleſenen Materials vernichtet wor⸗ 
den ſind. Der Anblick der zerſtörten Marmorbauten iſt im 
Augenblick fürchterlich. 
entgegen, wo ſonſt gerade der überwältigende Eindruck einer 


1 wie ſie Menſchenwerk ſelten er⸗ 


reicht, vorherrſchend war. Wer die Agraer Paläſte einmal 


geſehen hat, wird das Erlebnis von Reinheit und Licht und 


klarer Schönheit nie vergeſſen, wenn auch dieſe N 
Indiens auf ewig zerſtört ſein ſollten. 
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Das Chaos ſtarrt dem Beſchauer 
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Mulſchaftliche Rundſchau. 


Der Zündholzpreis. 


Es iſt wiederholt, auch im polniſchen Parlament, darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß der Preis für Zündhölzer in 
Polen entſchieden zu hoch iſt. Dieſe Anſicht vertritt jetzt auch 
der „Kurjer Poranny“, der ſowohl der Regierung, als auch der 
Regierungspartei naheſteht, in einem Artikel, dem wir folgendes 
entnehmen: 

Der Zündholzabſatz in Polen geht ſeit einigen Jahren ſtändig 
zurück. Im Jahre 1981 wurden insgeſamt 111470 Kiſten mit 
Zündhölzern verkauft, im folgenden Jahre 106 888 und im ver⸗ 
gangenen Jahre nur 93680 Kiſten. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß in dieſem ſtändig fortſchreitenden Sinken des Zündholzver⸗ 
laufs auf dem Inlandsmarkt irgend eine grundſätzliche Ur⸗ 
ſach ee ſteckt. Vor dem Jahre 1931 wurden in Polen jährlich etwa 
150 000 Kiſten mit Zündhölzern abgeſetzt. Sicher hat die allge⸗ 
meine ſoziale Verarmung eine Verringerung des Verbrauchs von 
Zündhölzern beeinflußt, ebenſo wie den Verbrauch einer ganzen 
Reihe von anderen induſtriellen Produkten. Die Zündhölzer find 
aber ein Artikel des täglichen Bedarfs und wenn ihr 
Verkauf ſtändig geringer wird, ſo kann dieſe Verringerung nicht 
allein der Einfluß der Kriſis ſein. 

Der Zündholzpreis iſt in Polen ſeit Jahren derfelbe. Für 
eine Schachtel Zündhölzer, die durchſchnittlich 43 Zündhölzer ent⸗ 
hält, läßt ſich das Zündholzmonopol 10 Groſchen zahlen. Man 
ſollte in Erwägung ziehen, ob dieſer Preis nicht zu hoch iſt und 
ob ſeine Herabsetzung nicht eine Vergrößerung des Zündholz⸗ 
derbrauchs zur Folge hätte. Nach unſerer Überzeugung wird das 
Letztere unbedingt der Fall ſein. Denn der Zündholzpreis müßte 

den gegenwärtigen Marktverhältniſſen, der verringerten Kaufkraft 
der Bevölkerung in Polen angepaßt werden. Die Ermäßigung 
müßte etwa, jo viel betragen, wie die Preiſe der anderen indu⸗ 
ſtriellen Artikel herabgeſetzt worden ſind, alſo mindeſtens 30 Pro⸗ 
zent. Die Herabſetzung des Zündholzpreiſes würde nicht allein 
einen Einfluß auf die Erhöhung ihres Verbrauchs ausüben, ſon⸗ 
dern mittelbar auch dem Schmuggel von Feuerzeugen Einhalt 
gebieten. Die hohe Stempelgebühr, mit der die Feuerzeuge be⸗ 
legt wurden, hat das Zündholzmonopol vor der gefährlichen Kon⸗ 
kurrenz nicht bewahrt. Das Zündholzmonopol müßte alſo eine 
andere Art des Kampfes ausfindig machen. Dieſe Art wäre eben 
die Herabſetzung des Zündholzpreiſes. 

Eine Reviſion der Preispolitik des Zündholzmonopols liegt 
alſo nicht allein im Intereſſe der breiten Schichten * Bevölke⸗ 

rung, ſondern auch in dem des Zündholzmonopols ſelbſt. 


Der Dollar in Warſchau. 


Am Mittwoch zeigte der Dollar an der Warſchauer Börſe eine 
leichte Neigung zum Steigen. Die gleiche Haltung verriet das 
engliſche Pfund. Der franzöſiſche Frank dagegen bröckelte lang⸗ 
ſam ab. Die ſichere Haltung des Dollars iſt damit zu erklären, 
daß im Augenblick der amtlichen Ankündigung „von Dollarſchwan⸗ 
kungen in engen Grenzen“ die amerikaniſche Währung aus er⸗ 
klärlichen Gründen ein größeres Vertrauen als bisher errungen 
hat. Dies könnte auch eine Rückkehr des amerikaniſchen Kapitals, 
das bisher Amerika verlaſſen hat, zur Folge haben. Eine Kapital⸗ 
rückkehr aber kann ihren Einfluß auf die Zahlungsbilanz und dem⸗ 
zufolge auch auf den Kurs des Dollars nicht verfehlen. Mit dem 
ufhören der Goldaufkäufe durch die Rekonſtruktion Finanz⸗Corpo⸗ 
ration hört die bisherige Intervention in der Richtung der Kurs⸗ 
herabſetzung des Dollars auf. Die Intervention hatte zwar wenig 
Erfolg, hat aber immerhin den Markt beeinflußt. Auf eine Kurs⸗ 
ſchwäche können ebenſo pſychologiſche Momente einwirken, die auf 
die Erklärungen Rooſevelts zurückzuführen ſind, wonach 60 Prozent 
des alten Dollarwertes als die höchſte wirtſchaftlich zuläſſige 
Grenze anzufehen find. Was den franzöſiſchen Frank anbelangt, 
ſo iſt ſeine Schwäche darauf zurückzuführen, daß bei der relativen 
Klärung der Sachlage durch Rooſevelt eine Abwanderung der ame⸗ 
rikaniſchen Kapitalien aus Frankreich zu erwarten iſt, beſoners 
angeſichts einer möglichen Stabiliſierung. Dieſe Befürchtungen 
finden jedoch zunächſt noch keine Begründung, da eine Kapital⸗ 
abwanderung jetzt noch keine großen Ausmaße annehmen kann. 
In Paris notierte der Dollar geſtern 15,0, in Zürich 3,23 ½. 
Warſchau notierte den Dollar mit 5,51 gegen 5,47 am Dienstag. 


Bilanz der polniſchen Landwirtſchaft 
für das Jahr 1933. 


Schon im Jahre 1932 hat die polniſche Landwirtſchaft infolge 
des Sinkens der Getreidepreiſe unter die Anbaukoſten erhebliche 
Verluſte erlitten. Die Erträge der vier wichtigſten Getreidearten 
betrugen damals 112,5 Millionen Doppelzentner, wovon auf den 
landwirtſchaftlichen Kleinbeſitz 90,5 Millionen und auf den größe⸗ 
ren Beſitz 21,9 Millionen Doppelzentner entfielen. Die No⸗ 
tierungen der Getreide- und Produktenbörſen ergaben für Weizen 
durchſchnittlich 25 Ztoty, für Roggen 13 Zloty, für Gerſte und 
Hafer 14 Zloty je Doppelzentner. Für die Deckung der Selbſtkoſten 
reichten die Preiſe nicht aus, dafür hätten ſie mindeſtens um 3 bis 
6 Zloty höher liegen müſſen. Wenn man annimmt, daß 50 Prozent 
der Erträge aus der bäuerlichen Produktion und 60 Prozent der 
Gutsproduktion auf den Markt gelangen, ſo ergibt ſich bei einem 
Verluſt von durchſchnittlich 3 Zloty je Doppelzentner ein Defizit 
der Produktion für die erſte Kategorie von 127 Millonen Zloty 
und für die zweite Kategorie (bei 5 Zloty je Doppelzentner Ver⸗ 
luſt) von ungefähr 66 Millionen Zloty, insgeſamt alſo ein Defizit 
von 193 Millionen Zloty. Wenn außerdem noch die unrentable 
Erzeugung anderer Agrarprodukte berückſichtigt wird, deren Preiſe 
in vielen Fällen nicht einmal die Anbaukoſten decken, ſowie die De⸗ 
fizitwirtſchaft in der Viehzucht, jo kommt man der wahren Lage be⸗ 
reits nahe, wenn man das Geſamtdefizit der landwirtſchaftlichen 
und viehwirtſchaftlichen Produktion Polens für das Jahr 1932 auf 
350 Millionen Zloty veranſchlagt. Da die Preiſe für Agrarprodukte 
im Jahre 1933 noch weiter gefallen ſind, ſo wird mit einer Er⸗ 
höhung des Defizits im vergangenen Jahre um weitere 20 Prozent 
gerechnet. So ergibt ſich für die beiden letzten Jahre ein Verluſt 
der polniſchen Landwirtſchaft von etwa 780 Millionen Zloty. 


Die Situation verſchärft ſich noch dadurch, daß der größere 
Landbeſitz bis zu 70 Prozent der diesjährigen Getreideerträge für 
rückſtändige Steuern verpfändet hat und erhebliche Schulden beſitzt. 
Daneben iſt der Grundbeſitz durch Hypotheken⸗ und Wechſelſchulden 
belaſtet, die er bei den gegenwärtigen Verluſtgeſchäften nicht decken 
kann. Auf der einen Seite wachſen ſo ſeine Schuldverpflichtungen, 
auf der anderen Seite verbleiben die Preiſe auf dem Verluſt⸗ 
niveau. Eine ähnliche Situation findet man auch beim Klein⸗ 
beſitz, deſſen Schuldverpflichtungen ſchon längſt die Grenze des 
Schätzungswerkes der Subſtanz überſchritten haben. Viel hat zu 
dieſer Lage das Nichteingehen- auf die ſelbſtverſtändlichen Forderun⸗ 
gen der Landwirtſchaft beigetragen. Die Erklärung des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters während der Seimdebatte, wonach zur Deckung der 
Steuerrückſtände die Liquidation von Landwirtſchaften, welche die 
Kriſe nicht überſtehen können, erfolgen müſſe, hat nach Anſicht der 
Landwirtſchaftskreiſe neue Ungewißheiten gebracht. Seit 3 Jahren 
wartet die Landwirtſchaft auf die ihr von der Regierung gemachten 
Verſprechungen, ohne daß auch nur die wichtigſte Forderung, die 
Beſeitigung der Preisunterſchiede zwiſchen Induſtrie⸗ und Agrar 
produkten, annähernd verwirklicht werden konnte. EBD. 


Die Verſchuldung der polnischen Landwirtſchaft. 


Über die Verſchuldung der polniſchen Landwirtſchaft liegen jetzt 
Zahlen vor, die auf eine beſondere Aktualität keinen Anſpru ch 
erheben können, da ſie ſich zum Teil auf Feſtſtellungen ſtützen, die 
bereits vor einem Jahr gemacht wurden. Die Geſamtſumme 
der Verſchuldung der Landwirtſchaft beträgt nach 
einer vom Landwirtſchafts⸗ und Agrarreformminiſterium vor einem 
Jahr vorgenommenen Berechnung 4556 Millionen. Davon ſind: 
1843,3 Millionen langfriſtige Verſchuldungen auf dem organiſierten 
Geldmarkt, 3079 Millionen Schulden von Kleinbauern aus dem 
Titel des Landerwerbs aus der Parzellierung, 700 Millionen lang⸗ 
friſtige Verſchuldungen auf dem Privatmarkt, 904,8 Millionen 
9 1 8 Schulden auf dem organiſierten Geldmarkt und 
300 Millionen kurzfriſtige Verſchuldungen auf dem Privat⸗Geld⸗ 
markt. Außerdem betrugen am 1. Oktober die Rückſtände an 
öffentlichen Leiſtungen (Staats, Selbſtverwaltungs⸗, Feuer⸗ und 
Sozialverſicherungen) 354 Millionen Zloty, zuſammen 4910 Mil⸗ 
lionen. Da diefe Ziffern Monate zurückliegen, kann faſt als ſicher 
angenommen werden, daß ſich die geſamte Schuldenlaſt, die die 
Landwirtſchaft bedrückt, auf rund etwa 5 Milliarden Zloty beläuft. 
Zum Bergleich darf entgegengehalten werden, daß die Schulden des 
Polniſchen Staates am 1. Januar 1933: 5054 Millionen Zloty be⸗ 
trugen. Man ſieht daraus, daß die Berſchuldung der Landwirt⸗ 
ſchaft der Staatsſchuld gleichkommt. 


. 


Fe. 7 


Die Dollarſenſation in U. S. A. 


Noch keine Stab iliſierung. 


Die Welt iſt um eine Währungsüberraſchung aus dem Weißen 
Hauſe reicher. Präſident Rooſevelt hat dem Kongreß eine Botſchaft 
zugehen laſſen, in der er um eine zuſätzliche Geſetzgebung zur Ver⸗ 
beſſerung des Finanz⸗ und Währungsſyſtems erſucht. Der Bun⸗ 
desregierung ſoll durch das neue Geſetz die Verfügung über alles 
gemünzte und Barrengold, das ſich in den Vereinigten Staaten be⸗ 
findet, gegeben werden. Rooſevelt erſucht den Kongreß ferner um 
Feſtſetzung eines Rahmens, innerhalb deſſen er den Goldgehalt des 


Dollars herabſetzen kann, und zwar verlangt er die Möglichkeit der 


Herabſetzung auf einen Wert, der zwiſchen 60 und 50 Prozent des 
früheren Golddollars liegt. Schon nach den früheren dem Präſi⸗ 
denten erteilten Ermächtigungen konnte er die Abwertung bis zur 
Grenze von 50 Prozent der alten Goldparität vornehmen, aber es 
fehlte eine obere Begrenzung, oder vielmehr: als obere Grenze 
war die alte Parität anzuſehen. 


Will Rooſevelt nun alſo den Dollar ſtabiliſieren? 
Darüber zerbricht ſich die Welt in dieſem Augenblick den Kopf. 
Sicher iſt nur eines: Der Präſident wünſcht den Zeitpunkt, zu dem 
er eine Stabiliſierung vornehmen wird, ſelbſt zu beſtimmen, und 
er will auch die Entiheidung über den Kurs, zu dem die Stabili⸗ 
ſierung erfolgt, allerdings innerhalb der nach dem jetzt vorgeſchla⸗ 
genen Geſetz erheblich engeren Grenzen, ſelbſt treffen. Dieſe Be⸗ 
grenzung ſchließt zwar für die Zukunft größere Dollarſchwankungen 
aus, aber auch der Spielraum von 10 Prozent iſt doch noch groß 
genug, um eine Manipulierung des Dollarwertes nach den jeweili⸗ 
gen beſonderen amerikaniſchen Bedürfniſſen, ſo wie Herr Rooſevelt 
ſie ſieht, zuzulaſſen. 
ber die letzten Abſichten der mit dem jetzt verlangten Geſetz 
eingeleiteten neuen Währungspolitik gibt aber vor allem die ſchwer⸗ 
wiegende Beſtimmung des kommenden Geſetzes Aufſchluß, nach der 
das Verfügungsrecht über alles in den Vereinigten Staaten vor⸗ 
handene gemünzte und Barrengold der Bundesregierung zuſtehen 
ſoll. Damit legt ſie die Hand auf die geſamte Währungsreſerve der 
Bundes⸗Reſerve⸗Banken, und auch alles künftig im Lande ge⸗ 
wonnene Gold wird nur in den Beſitz der Regierung übergehen 
können. Notwendigerweiſe geht damit an den Staat das alleinige 
Recht über, Banknoten auszugeben. Rooſevelt hat das in ſeiner 
Botſchaft ausdrücklich hervorgehoben und dieſes Recht des Staates 
zur Begründung des Anſpruches, daß er der alleinige Hüter der 
Edelmetallreſerve des Landes ſein müſſe, herangezogen. Er hat aber 
noch mehr geſagt. Er hat erklärt, der Staat müſſe auch das Recht 
haben, von Zeit zu Zeit den Wert dieſer Metallgrundlage der 
Währung zu ändern. 


Das ſieht nicht danach aus, daß Rooſevelt an eine endgültige 
Stabiliſierung denkt, ja nicht einmal danach, daß er den Zuſtand 
einer ſtabilen Währung für den unbedingt wünſchenswerten anſieht. 
Es gehört zu den wirtſchaftlichen Ideen, mit denen er der Kriſe 
zuleibe ziehen will, daß er glaubt, daß Problem von der Gel d⸗ 
und Währungsſeite her anfaſſen zu müſſen. Verſtändlich 


———b —kem. —.—.——— 
Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 18. Januar auf 5.9244 
Ztoty feſtgeſetzt. 

6 De Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 5% der Lombard⸗ 
atz 6%. 
Der Ziotn am 17. Januar. Danza: Ueberweiſung 57.80 


bis 57,92 bar 7 83 57,95, Berlin: W gr. Scheine 46.925 
bis 47.925. Prag: Ueberweiſung 381,00, Wien: Hleberweiſung 79,20. 


Paris: Ueberweiſung —.—, ürich: Ueberweiſung 58.10, 

Mailand: Ueberweiſung ——, London: Ueberweiſung 27,9. 
Warſchauer Börſe som 17. Januar. Umſatz, Verkauf — Kauf. 

Belgien 123,75, 124.06 — 123.44. Telgrad —, udapeſt —. 


Bukareſt —, Danzig —, Helſingfors —, Spanien — Holland 357,60, 


358,50 — 356,70, Japan —. Konſtantmopel —, Kovenhagen — 
London 28,12, 28.268 — 98, Newyork 5,48, 5.51 — 5,45, 
Oslo —, Paris 34,89, 34.98 — 34,80, Prag 26.43, 26,49 — 26.37. 
Riga —, Sofia Stockholm 145,15, 145.90 — 144,40, Schweiz 172,17, 


Freihandelskurs der Reichsmark 211,60. 


Berlin, 17. Januar. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.602.613. 
London 13,335 — 13.265. Holland 168.73 —169 07, Norwegen 66.53 bis 
66,67. Schweden 68 2868.42. Belgien 58,34—58,46 Italien 22,00 bis 
22.04. Frankreich 16,44—16,48, Schweiz 81 12.81.28. Prag 12,455 bis 
12.475. Wien 47,20— 47,30. Danzig 81,44—81,60, Warſchau 47.125— 47.325. 


Die Sant Wolſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
3.40 3, do. Kanada 5.40 3. 1 Pfd. Sterling 27,86 
100 Schweizer Franten 171,49 31. 100 franz. Tranken 34.75 3, 
100 deutſche Mark 209,00 3.. 100 Danziger Gulden 172.22 A. 
tal. Lire 46,32 31, Belgiſch Belgas 123.25 31., holländischer 
ulden 356,20 34. 


Produktenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Polener Getreidebörſe vom 

17. Januar. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 

Transaktionspreiſe: 

Roggen . a N 
STR. Sue ee are rare Bee 14.68'/, 
/ N MIR A 14.70 
15 000% N 14.65 

Richtpreiſe: 

Weizen . 17.75—18.25 | Klee. gelb. 

Roggen. 14.50 —14 75 ohne Schalen . 90.00 100.00 

Gerſte 695—705 kg . 14.25—14.50 Senn 33.00 —35.00 

Gerſte 675—685 kg . 13.75—14 00 | Weizen ⸗ u. Roggen» 

Braugerite. . ; . 15.00-15.75 ſtroh, lofe . ; 1.25—1.50 

aſer. . 12.00—12.25 Weizen⸗ u. Roagen⸗ 

Futterhafer —.— ſtroh, genießt . . 1.752. 00 

1 5 (65% ) . 19.50 — 21.00 | Hafer- und Gerſten⸗ 

Meizenmehi (65% . 26.50 —30.50 ſtroh. loſfe . 1.25 1.50 

Weizenkleie . . 10. 1.50 | Hafer⸗ und Geriten- 

Weizenkleie (grob) . 11.50—12.00 ſtroh, gepreßt. . 1.75—2.00 

Roggenkleie . 10.25 —11. Heu. loſe. 5.00 —5.25 

Winterraps . . . a. gepreßt 5.50—6.00 

ommerwide,. . 14.00 15.00 etzeheu. loſe . . 6.00- 6.25 

luſchten . . 14.00-15.00 | Neßeheu, gepreßt . 6.50 —7.00 

Bittoriaerbſen . . 22.00-26.00 | Blauer Mohn 49.00 — 54.0. 

olgererbſen . . 21.00—23. Leinkuchen 18.25—19.25 

abriktartoff. p. xc /, 0.20 Rapskuchen . 15.75 —16.25 

Seradella . „ . 13.00—14.00 | Sonnenblumen» 

Klee, rot 170.00 — 220.00 kuchen 46—48 % . 18.%5—19.25 

00 100.00 Solaſchrot . . 22.50 — 23.00 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 1435 to, Weizen 325.5 to, Gerſte 557,5 to, Hafer 18 to, 
Roggenmehl 194.5 to. Weizenmehl 76 to, Roggenk eie 120 to, 
Bittoriaerbien 62 to. Raygras 310, Seradella 20 to, Raps 20 to, 
Sonnenblumenkuchen 10 to, Leinkuchen 2,5 to. Kartoffelmehl 53 to, 
Traubenzuner 7,5 to, Rotklee 0.2 to. Blaumohn 13 to, Bohnen 15 to, 
Weißklee 8 to, Luzerne 0.8 to, Sirup 12.5 to. 

Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen. 
1 und Mahlgerſte, Hafer, Roggen ⸗ und zen⸗ 

g. 


Warſchau, 17. Januar. Getreide, Mehl und Futtermittel⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 14.25—14.75, Einheitsweizen 
20.50 21.00, Sammelweizen 20,00 — 20.50. Einheitshafer 12.25.—12.75, 
Sammelhafer 11.50 —12.00, Braugerſte 15,00—15,50, Mahlgerſte ——,. 
Grützgerſte 13.25— 13 50. Speiſefelderbſen 20,00 —22,00. Viktoria ⸗ 
erbien 25.00— 30.00, Winterraps 42,00 —44.00, roher Rotklee ohne dicke 
> ſeide 140,00 160,00. Rotklee ohne Flachsſeide bis 97%, gereinigt 

80 00—190.00, roh. Weißklee 70.0080. 00, roh. Weißtlee bis 97% ger. 
80, 00, eg (45 ¼) 1.Sorte 35,00—40,00, Weizenm. 
(65 4.) 1. Sorte 30.00—35,00, Weizenmehl 2. Sorte (20 / nach Luxus- 
Meizenmehl) 25.00— 30,00. Weizenmehl 3. Sorte 17,00—23.00, Roggen» 
mehl! (55°.) 24.00— 25,00, Roggenmehl I (65% 23,00— 24.00, Roggen⸗ 
mehl 11 17,50—18,50, Roggenmehl Ilı 18,00-19,00, grobe Wetzentleie 
11.50—12 00, mittlere 10,50-11.00. Roggentleie 8.50—9.00. Lein« 
kuchen 17.75—18.25, Rapstuhen 17.50— 18.090. Sonnenblumenkuchen 
17.25 — 17.75. doppelt gereinigte Seradella 11.00—12,00, blaue 
Lüpinen 6,00-6,50, gelbe —,—, Belui;ten 13,50—14,00, Wicken 13.50 
bis 14.50. Winterrübſen 42.00 — 45.00. Sommerrübſen 44.00 — 47.00. 
blauer Mohn 50,00 — 55,00, Leinſamen 39.00 — 40.00. Soja⸗ Schrot 22,00 
bis 22,50, Fabrikkartoffel 4,00 —4, 25. 


Umſätze 2024 to, davon 1316 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


alſo, daß er ſich ſeine Waffe beweglich und anpaſſungsfähig zu er⸗ 
halten beſtrebt iſt. 

Mit dem neuen Währungsermächtigungsgeſetz zielt Rooſevelt 
aber über den Zweck, aktive Konjunkturpolitik in ſeinem Sinne 
treiben zu können, hinaus auf eine gleichzeitige Sanierung des 
amerikaniſchen Budgets. Man weiß, daß rieſige Anleihepläne 
ſchweben. Nach der einen Meldung ſollen 8,4 Milliarden Dollar, 
nach der anderen ſogar 10 Milliarden Dollar Bundesobligationen 
begeben werden. Dafür, daß ſie vom Markte aufgenommen werden, 
iſt wenigſtens zunächſt eine gewiſſe Befeſtigung des Dollarkurſes 
und die Beſeitigung der Sorge vor einer kommenden Inflatton 
notwendig. Das letztere umſomehr, als die Obligationen in Ab⸗ 
ſchnitte zu 5 und 10 Dollar Nennwert geſtückelt werden ſollen, damit 
möglichſt weite Kreiſe des Publikums an ſie herankommen können. 
Dieſe kleine Stückelung macht die Anleihepapiere natürlich auch als 
Jahlungsmittel geeignet, und man möchte faſt vermuten, daß das 
ſogar die Abſicht der Ausgabe iſt. In dieſem Falle würde es ſich 
um eine über die Eminion von Obligationen geleitete rieſenhafte 
Inflation handeln, denn letzten Endes ſteht hinter dieſen Anleihen 
ja nur das Vertrauen in die Kreditwürdigkeit des Staates. 
Rooſevelt ſcheint auch ſelbſt vorauszuſehen, daß die Ausgabe dieſer 
kleingeſtückelten Anleihen ſo gedeutet werden wird, denn er hat ſich 
ſofort dagegen verwahrt, ß man „Greenbacks“ darin erblicken 
müßte. „Greenbacks“ iſt die Bezeichnung für das inflationiſtiſche 
Staatspaptergeld, das die Vereinigten Staaten in den boiger Jah⸗ 
ren des 19. Jahrhunderts, gezwungen durch die finanziellen Laſten 
des Bürgerkrieges, ausgaben. 

Die Aneignung der Verfügungsgewalt über alles in den Ver⸗ 
einigten Staaten vorhandene gemünzte und Barrengold ſoll der 
Regierung die Mittel verſchaffen, um ſpekulativen Angriffen auf 
den Kurs der auszugebenden Anleihen begegnen zu können. Das 
Gold der Bundes⸗Reſerve⸗Banken wird zur alten Dollarparität von 
20,67 Dollar je Unze Feingold übernommen, obwohl bereits heute 
der offizielle Goldankaufspreis 34,35 Dollar iſt. Wird der Dollar 
bis auf 50 Prozent abgewertet, jo würde die Baſis ein Goldankaufs⸗ 
preis von 41,43 Dollar je Unze ſein. Das würde dem Staat bei der 
Übernahme der Goldbeſtände einen Gewinn von rund 4 Milliarden 
Dollar verſchaffen, von denen die Hälfte zur Sanierung des Bud⸗ 
gets herangezogen werden ſoll, die reſtlichen zwei Milliarden 
ſollen einem Ausgleichsfonds zugeführt werden, um damit den 
Dollarkurs auf den Weltmärkten und den Kurs der Regierungs⸗ 
obligationen an den amerikaniſchen Börſen ſtützen zu können. 

Damit ſchließt ſich der Kreis dieſes ungeheuer kühnen, aber 
auch außerordentlich gefährlichen Währungsplans, von dem nach 
dem Urteil der nüchternen Londoner Citn nur eines ſicher iſt: daß 
er nämlich die vom Dollar ausgehende Beunruhigung der Welt⸗ 
wirtſchaft nicht beſeitigt, weil er dem Präſidenten nach wie vor die 
Möglichkeit gibt, den Dollarwert zu manipulieren, und daß er 
außerdem eine neue Angriffswaffe Amerikas im handelspolitiſchen 
Kampf um die Warenmärkte darſtellt. 


Getreidepreiſe im In⸗ und Auslande. 
Das Büro der Getreide- und Marenbörſe Warſchau errechnet 
die Durckſchnittspreiſe der Hauptgetreidearten für die Zeit vom 
8. bis 14. Januar 1934 wie folgt (für 100 ke in Fotn): 


Märkte | Meizen | Roggen Gerſte | Hafer 
Inlandsmärkte: 
Weichen 3 50 14.50 15,25 12.22½ 
Bromberg 1841 14,42 15,00 12.58 
ofen 14.66 15,16 37 
Lublin 20397 13,10 — 10.62¼ 
Row node 19.70 13.20 — 9.25 
Wine 15.53 _ 14,10 
N 21,53 16,00 19,00 13 52 
raf Grete 21.96 14,81 — 12.00 
Lemberg 19,70 15,27, — 10,99 
Auslandsmärkte: 

Zerln 49.88 A 99.12 32.23 
Nas 1 17.19 9,25 9,54 9,25 
ar ar ea Arte Ze a Fer ua > 2 
Dea ee 36.69 28.14 23,70 17.68 
Sein“ Par 34,84 2251 20,45 ln 

Danzig „ indes 20,35 15.75 17.62 14. 
A 36,25 20,25 — 19,00 
Lind ol! 14.31 — — 15.19 
London. 5 3%» * = * 5 
Newnorktk : —— — he 825 
Chicaaoo [ 148 13,31 | 16,61 14,90 
Buenos Aires 10.86 — — 7.18 

Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörie 
vom 18. Januar. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: : 

Transaktionsvpreiſe: 
Roggen 30 to 14.60 Roggenkleie — to —.— 
Weizen — to We 4 — to — — 
Braugerſte — to . Speiſeerbſen — lo —.— 
Hafer — to —.— Reiuichten — —.— 
— 10 . Sommerwicken— to —.— 


Sonnen- 


Ro genm. 65 / — to —.— 
Welz 1 blumenkuchen — to 


zenm. 65%, — to 


Roggen . 14.25—14.50 Bohnen —.— 

Weizen 17.75—18.25 | Serradella, neu . 12.50—13.50 
Braugerfie.. . . . 14.50-15.50 | Gelbtiee, abgeſch. 90.00—110.00 
Mahlgerſte . . 13.50-13.75 | Weihtlee . . . .70.00—90.00 
Hafer 12.00 — 12.25 Rotklee 160.00— 200,00 
eme 65%, 21.00 —21.75 Fabrikkartoff. p. xg / 0.19 

Weizenmehl 65% . 30.50--32.00 Leinkuchen . . . 19.00-20.00 
Roggenkleie „ 975-1050 Raps uchen 15.50—16.50 


Sonnenblumenkuch. 19.00 — 29.90 
b 50.00 — 53.00 
8 32.00 —34.00 
35.00 37.00 
icken 12.50 13.50 
Netzeheu. loſe 
Netzeheu gepreßß —.— 
Folgererbſen 20.00—22.00 Noggenſtroh. loſe 
laue Lupinen . 5.006 00 [ Roggenitroh,geprebt 


Allgemeine Tendenz: ruhig. Transattionen zu anderen Bes 


Meizentleie, fein . 10.25—10.75 
Weizenkleie, grob . 11.25— 11.75 
Winterraps 40.00 — 42.00 
ten. 12.50 — 13.50 


Se 
Pe uch Leinſamen 
Felderbſen h 
Speiſeerbſen 
Viktoriaerbſen 


== 
L 
2 
= 


21.00-25.00 | 


—.— 


dingungen: y 
Roggen 95to | Fabrikkartoffel — to Se 30 co 
Weizen 160 t0 | Speilelartofiel — to eluſchken 30 to 
Mahlgerſte 105to | blauer Mohn 15to Grütze — 0 
Braugerite 45t0 weißer Mohn —to | Rapstuhen — to 
Roggenmehl —to uttererbſen — te Zeiniamen — to 
Weſzenme 122 to eißklee —to Mohntuchen — to 
Bittor.-Erbi. — to] Schwedenklee — to N — to 
olger-Erbſ. — to] Gelbtlee — udeln — to 
eld⸗Erbſen —to | Inkarnatklee — to | Widen 5'0 
Roggenkleie 27 to undllee ° —to | Rüveniamen — to 
Weizenkleie 35to Gerſtenkleie —to Schafwolle — to 
BlaueLupinen —to Serradella — to] Gemenge — to 
Kartoffelflock. —to | Klee —to | Sonnenblum. — to 
Geſamtangebot 668 to. 
Danziger Getreidebörſe vom 17, Januar. (Nichtamtlich.) 
Weizen, 130 Pfd. 11,70, Roggen 9,00-9,10, Gerite, ſeine 10,20—10,50, 


Futtergerſte 9.00— 10,00, Roggenkleie 6,60—-6,80, Weizenkleie 7,25 
bis 7.60 G. ver 100 ke frei Danzig. { ; 
Das Geſchäft konnte noch nicht in Gang kommen. Für 115 pfd. 
Durchſchnittsgerſte wurden zum Export Preiſe von G. 8,80 per 
100 kg genannt. 1 
Roggen ıft mit G. 9,00 verkäuflich, während guter Weizen mit 


G. 11.60 abzuſetzen iſt. 
Weizenmeh, alt Jag D dend 22.00 Roggenmehl neu 
meh, alt — —. Weizenmehl, neu 22.00. Rogg 
18.25 frei Bägerei. . 

Berliner Ürodultenberiht vom 17. Januar. Getreide ⸗ 
und Oelſaaten für 1000 Ag. ab Station in Goldmart: Weizen, märt., 
76—77 Kg. fr. Berlin 191.60— 193.00, loco Station ——, Roggen 
märk., 72—73 Kg. fr. Berlin 158.00 160,00, loco Station 5 
Braugerſte 180,00—187,00, Zutter⸗ und Induſtriegerſte —.—, Hafer. 
märt. 149.00 — 155,00. Mais —.—. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 31.70—32,70, Roggen nen 21 90—22.90, 
Weizenkleie 12,20—12,50, Roggenkleie 10.50 — 10.80. Biltoriaerbien 
40.00 — 45.00, Kl. Speiſeerbſen 32.00 —36,00. vuttererbien 1900 — 22.00. 
Peluſchken 17.00 18.00. 1178-1306, en Wicken —,— bis 


—.—. Lupinen. blaue 11,75—13,00, Lupinen, gelbe 14,0015, 00, 
Serradella, neue 19.00 22.00. Leinkuchen 12 60. Trockenſchnitzel 
10,30. Soya⸗Extraktionsichrot loco Hamburg 8.50, oco Stettin 
9.609, 10, Raps — — Kartoffelflocken 14,40, weiße Speiſetartoffeln 
1,40, rote 1,55—1,65, gelbe 1,85—2,00. 

Geſamttendenz a 


— 


